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Barzel erwägt eine Verfassungsklage 
Die Ostverträge müssen auch auf ihre Rechtmäßigkeit überprüft werden können 

In einem Interview mit der in Düsseldorf 
erscheinenden „Rheinischen Post" hat der CDU-
Vorsitzende Rainer Barzel die Meinung ver­
treten, „unter Umständen werde es doch not­
wendig sein, die Ostverträge vor das Bundes­
verfassungsgericht in Karlsruhe zu bringen". 

Aussagen des Bundesratspräsidenten, des 
nordrhein-westfälischen Ministerpräsidenten 
Kühn (SPD), so erklär te Barzel, hät ten den 
Verdacht erweckt, als habe die Regierung eine 
Prüfung des Vertragswerks auf seine Recht­
mäßigkeit zu fürchten. Das Anrufen von Ver­
fassungsinstanzen sei immer in Ordnung. „Hier 
den Verdacht aufkommen zu lassen, dies sei 
nicht in Ordnung, erweckt in mir die Frage nach 
der Rechtmäßigkeit des Vertragswerkes." 

A n sich müsse die Regierung ein Interesse 
haben, die Rechtslage lupenrein zu klären. Er 
sei nicht „begeistert" von dem Gedanken einer 
verfassungsrechtlichen Nachprüfung dieser Fra­
ge, aber durch Kuhns Äußerung sei dies gera­
dezu provoziert worden. Barzel wünscht eine 
Rechtsprüfung in Bundestag und Bundesrat so 
weit wie möglich, dann werde sich endgültig 
entscheiden, ob die Opposition in Karlsruhe 
klagen werde. 

Auch die C S U wird wegen der Ostver t räge 
das Bundesverfassungsgericht anrufen, „wenn 
sie es für richtig und unerläßlich hält". 

In einer Erklärung stellt die CSU-Landeslei­
tung fest, die SPD müsse sich „schon auch an 
die verfassungsrechtliche Ordnung halten", nach 
der die Länder das Recht zum Anrufen des 
Bundesverfassungsgerichts hätten. Es stehe kei­
nem Politiker zu, „die Rechte der Länder je 
nach Belieben durch politischen Druck einzu­
schränken". 

Aus Kreisen der Opposition wird außerdem 
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das Bun­
desverfassungsgericht auch von jedem einzelnen 
Bürger angerufen werden kann, der sich durch 
die Ostver t räge in seinen Grundrechten einge­
schränkt fühlt. 

Dju* sollst nicht mehr allein sein! Unter diesem Leitwort wi l l das Ostpreußenblatt versuchen, 
alten und alleinstehenden Landsleuten zu helfen 

Ostverträge keine moralische Wiedergutmachung 
Vertriebenen-Seelsorger: Die Sicherung des Rechts auf die Heimat geht die ganze Welt an 

Die kathol ischen Ver t r iebenen-See lsorger i n der Bundesrepubl ik lehnen es entschie­
den ab, d a ß die V e r t r ä g e mi t War schau u n d M o s k a u „a l s Wiedergu tmachung des 
unter H i t l e r geschehenen Unrechts b e g r ü n d e t werden" . 

Dies geht aus einer E r k l ä r u n g hervor , die 
zum W e l t t a g des Friedens, der v o n den 
K a t h o l i k e n am 1. Januar i n a l ler W e l t be­
gangen wurde, ve rö f fen t l i ch t wurde . 

Die E r k l ä r u n g wurde gemeinsam v o n dem 
Beauftragten der Bischofskonferenz für die 
Ver t r i ebenen- und Auss iedlerseelsorge , 
Bischof Janssen (Hildesheim), dem W e i h ­
bischof Professor A d o l f K i n d e r m a n n (König­
stein) und den Os to rd ina r i en und V i s i t a ­
toren der O s t d i ö z e s e n veröf fen t l ich t . W i e 
K i n d e r m a n n betonte, sei sie nicht gegen 
die P o l i t i k der Bundesregierung gerichtet, 
sondern sol le zum aktue l len A n l a ß die P r in -
z ip ieh darlegen, die v o n den Ver t r i ebenen-
scelsorgern schon jahrelang vertreten wer­
den. 

Die e twa 3200 Ver t r iebenenseelsorger in 
der Bundesrepubl ik tagen j äh r l i ch zwe ima l 
und nehmen dabei auch zu den sie betref­
fenden pol i t ischen Fragen Ste l lung. Die 
nach ihrer Herbst tagung zum W e l t t a g des 
Fr iedens ve rö f fen t l i ch te E r k l ä r u n g hat 
(olgenden Wor t l au t : 

1. Die Verpf l ichtung zur Wiedergu t ­
machung v o n Unrecht und zur A u s s ö h n u n g 
der V ö l k e r ist a l len Chr i s t en aufgegeben. 
A l s Seelsorger unter den Heimatver t r iebe­
nen haben w i r dieser Aufgabe in besonde­
rer W e i s e zu dienen. W i r hal ten es daher 
für unsere Pflicht, auch zu den V e r t r ä g e n 
S te l lung zu nehmen, die unser V e r h ä l t n i s 
zu unseren ös t l i chen und s ü d ö s t l i c h e n Nach­
barn regeln sol len. Entschieden m ü s s e n w i r 
es ablehnen, wenn solche V e r t r ä g e als 
Wiedergutmachung des unter Hi t l e r ge­
schehenen Unrechts b e g r ü n d e t und gewertet 
werden . 

D ie Wiedergutmachung, die berechtigter­
weise für das Unrecht der H i t l e r -Ze i t ge­
fordert werden kann , hat eine u n ü b e r s t e i g -
bare Grenze in den Menschenrechten jener 
Deutschen, die ke ine r l e i unmit telbare 
Schuld an jenem Unrecht haben. D ie V e r ­
t re ibung der Deutschen stellt aber eine 
mil l ionenfache V e r l e t z u n g der Menschen­
rechte dar. U n d n iemand kann den dadurch 
geschaffenen Unrechtszustand als berech­
tigte Wiedergu tmachung für das den Polen 
oder Tschechen angetane Unrecht bezeich­
nen. 

2. Die A u s s ö h n u n g zweier V ö l k e r kann 
nur zustande kommen, wenn das ganze 
zwischen ihnen l iegende Unrecht v o n bei ­
den Seiten anerkannt w i r d und der W i l l e 
zur Wiedergu tmachung auf beiden Seiten 
vorhanden ist. 

In E r s c h ü t t e r u n g und Scham verur te i len 
w i r auf das schär fs te das furchtbare Unrecht, 
das zur Zei t des Nat iona lsoz ia l i smus aud i 
den V ö l k e r n im Osten Europas angetan 
worden ist. 

Deshalb dü r f en w i r auch erwarten, d a ß 
die Ver t r e ibung der Deutschen aus ihrer 
Heimat nicht mehr l ä n g e r als historisch oder 
moralisch gerechtfertigt, ver te idigt oder tot­
geschwiegen w i r d . W i r s ind uns b e w u ß t , d a ß 
die Wiedergutmachung des den Polen unter 
H i t l e r angetanen Unrechts noch nicht end­
gü l t ig abgeschlossen ist. W i r m ü s s e n auch 
darauf h inweisen, d a ß das Unrecht der V e r ­
l re ibung durch das Festlegen v o n Grenzen 
oder durch einen den Ver t r i ebenen abver­
langten Verzicht nicht beseitigt und die 
Pflicht zu einer zumutbaren Wiedergut ­
machung dieses Unrechts nicht ausge­
löscht werden kann. 

3. Das g r o ß e Zeugnis christlicher V e r s ö h ­
nungsbereitschaft, das polnische Bischöfe 
mit ih ren G l ä u b i g e n i n Tschenstochau mit 
dem Ruf: „ W i r vergeben und bit ten um 
Vergebung!" abgelegt haben, machen w i r 
uns ausd rück l i ch z u eigen. 

Der Bei t rag der deutschen Ver t r i ebenen 
zur deutsch-polnischen A u s s ö h n u n g l iegt 
dar in , d a ß sie jenen verze ihen, die ihnen 
Unrecht getan haben; d a ß sie sich be i der 
g r u n d s ä t z l i c h e n V e r t e i d i g u n g ihres Rechts 
auf die He imat frei hal ten v o n Verb i t t e ­
rung, A b n e i g u n g und Gedanken der V e r ­
gel tung; d a ß sie dabei die Menschenrechte 
der i n ihrer He imat s iedelnden Polen und 
die berechtigten Interessen des polnischen 
V o l k e s an freier Exis tenz und angemesse­
ner Entfal tung b e r ü c k s i c h t i g e n ; d a ß sie 
unter A b l e h n u n g jeder Gewa l tpo l i t i k v o n 
beiden Sei ten als gerecht angesehen wer­
den kann . 

4. Massenver t re ibungen aus nat ionalen, 
rassischen oder r e l i g i ö s e n G r ü n d e n stehen 
im Gegensatz zu M o r a l und V ö l k e r r e c h t und 
s ind ungerechte staatliche Machtpo l i t ik . M i t 
der Os t -Wes t -Versch iebung des polnischen 
Staates sol len die Menschenrechte v o n zwei 
M i l l i o n e n Polen, einer M i l l i o n Ukra ine r und 
neun M i l l i o n e n Deutschen einer ungerech­
ten nationalist ischen Po l i t ik geopfert wer­
den. 

Die Sicherung des Rechtes auf die Heimat 
ist e in A n l i e g e n , das die ganze W e l t an­
geht. Angesichts des Elends der zehn M i l ­
l ionen F lüch t l inge aus Pakis tan und des 
Schicksals v o n 70 M i l l i o n e n F lüch t l i ngen 
und Ver t r i ebenen i n den letzten fünfzig 
Jahren ist dies zur Gewissenspflicht al ler 
geworden, welche die menschlichen Grund­
rechte gegen den M i ß b r a u c h staatlicher 
Gewa l t ver te id igen. 

H o n e c k e r 

s o l l t e m a n l e s e n . . . 
H . W . — „Gott beschütze dieses Haus, er 

halt . . ." — so begann ein frommer Spruch, der 
den Giebel manchen alten Hauses zierte. Zitie­
ren wir ihn nicht zu Ende — aber Wünsche 
irgendwelcher Art hat es immer gegeben. Wer 
wünschte sich aber schon Blitz, Hagelschlag, 
Unglück, Krieg, Pest oder gar die Cholera? Nie­
mand! Doch jedermann wünscht sich den Frie­
den, wünscht Entspannung und wünscht sich 
friedliches Einvernehmen unter den Völkern. 
Vor allem unter den Deutschen. Kein Wunder 
also, wenn sich die Sehnsucht nach Frieden und 
der Wunsch nach Entspannung als ein Aktiv­
posten für die Politik einer jeden Regierung 
erweisen, die vorgibt, endlich die Erstarrung 
überwunden und einen Weg gefunden zu ha­
ben, der letztlich, trotz aller Klippen und Um­
wege, die Deutschen wieder zueinander führen 
wird. 

Wenn man unterstellt, die Bundesregierung 
und die Parteien, die diese Politik vertreten, 
sagen tatsächlich das, was sie glauben, dann 
müssen sie in der vergangenen Woche einen 
schweren Schock erlitten haben. Alle politischen 
Traumtänzer, die mit dem Wort von der Ent­
spannung eine Art Haschisch konsumieren und 
damit in eine rosige Zukunft entrücken, hat Erich 
Honecker mit glasklaren Formulierungen aus 
dem Reich ihrer Träume zurückgeholt. 

Jedes Wort genauso überlegend wie Ort und 
Zeitpunkt einer solchen politischen Aussage, 
hat die No. Eins der SED-Führung jetzt — und 
ausgerechnet vor Soldaten der Volksarmee — 
innerdeutsche Beziehungen als eine Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten der „DDR" ab­
gelehnt, die Bundesrepublik unmißverständlich 
als Ausland bezeichnet und sich „das Dauerge­
rede von der Einheit der Nation" verbeten. 

Erinnern wir uns: als Bonn seine sogenannte 
neue Ostpolitik startete, knüpfte die Regierung 
Brandt/Scheel an die Regelung der Berlinfrage 
die Erwartung auch einer Regelung der inner­
deutschen Beziehungen. Erleichterungen im in­
nerdeutschen Verkehr und die menschliche Be­
gegnung in Deutschland sollten eine Selbstver­
ständlichkeit sein. Eine Forderung, die, so jeden­
falls nimmt der Bundesbürger an, noch bei den 
Begegnungen in Erfurt und Kassel erhoben 
wurde. Heute jedoch, da die Opposition diese 
Selbstverständlichkeiten als Voraussetzung für 
die Ratifizierung der Ostverträge erwartet, 
nennt FDP-Fraktionschef Mischnick diese Forde­
rung schlicht einen Denkfehler und warnt oben­
drein davor, die Ratifizierung durch solche „Ver­
fahrenstricks" zu verzögern. 

Die unversöhnliche Aussage Honeckers — 
Chefkommentator von Schnitzler demonstrierte 
die verbissene und konzessionslose Haltung der 
„DDR"-Machthaber am letzten Freitag zusätzlich 
auf der Nebenbühne des niederländischen Fern­
sehens — kann nicht einfach mit beschwichti­
genden Worten übergangen werden. Etwa, so 
ernst sei das alles nicht gemeint. Es ist genau 
so gemeint, wie es gesagt ist und läßt erkennen, 
daß von einer Bereitschaft zur Entspannung 
keine Rede sein kann. „Unsere Republik und 
die BRD verhalten sich zueinander wie jeder 
von ihnen zu einem dritten Staat. Die BRD ist 
somit Ausland, und noch mehr: sie ist imperiali­
stisches Ausland." So Erich Honecker. Was, so 
fragen wir, sollte er noch mehr sagen? 

Da genügt es nicht, wenn Regierungssprecher 
mit behenden Worten über solch peinliche Aus­
sagen hinweghüpten. Jetzt scheint es an der 
Zeit, die Karten endlich offen auf den Tisch zu 
legen und zu sagen, was man denn wirklich 
will. In Moskau hat man Herrn Barzel eindeutig 
erklärt, innerdeutsche Beziehungen, nun, das 
sei eine Sache zwischen den „zwei deutschen 
Staaten". Wie Ost-Berlin sich die Dinge vor­
stellt, wissen wir — spätestens seit Honecker 
— ganz genau und niemand kann sich noch 
herausreden. 

Die Abgeordneten, die die letzte Entschei­
dung zu treffen haben werden, sollten nach­
lesen, was die Regierung an gesicherter Ver­
besserung der innerdeutschen Situation verspro­
chen hat. Und was Erich Honecker hierzu sagt. 
Man sollte also Honecker lesen: Tag für Tag! 
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Ostpolitik: 

Alibi für das „Gesetz des Dschungels" 
Ost vertrage richten eine heillose geistige und moralische Verwirrung an — Beispiel Israel 

In der Auseinandersetzung über ostpolitische 
Maßstäbe und Methoden ist immer wieder mit 
Nachdruck vor der Schaffung von Präzedenz­
fällen gewarnt worden, durch welche die ohne­
hin gefährdete Geltung des Völkerrechts und 
der Menschenrechte nachteilig beeinflußt wer­
den würde. 

Die indische militärische Intervention in Ost­
pakistan hat nicht nur das Image Indiens als 
Vorkämpferin gewaltloser Politik zerstört. Viel-
nu-lii enthüllt sich das Lob Indira Gandhis für die 
„neue deutsche Ostpolitik" als Dank für eine 
durch Anerkennung erfolgte Freigabe rein 
inachtpolitischer Methoden zum Zwecke direkter 
oder indirekter Gebietsgewinne. Der geschla­
gene Staat wird zur Hinnahme der Verkleine­
rung seines Gebietes gezwungen. In Asien wird 
sich erweisen, daß Gewalt nur wieder neue Ge­
walt gebärt. 

Auch bei einem anderen und älteren welt­
politischen Krisenherd ist nun festzustellen, daß 
die deutschen Ostverträge Schule machen. Sie 
werden nämlich ausdrücklich als „europäische 
Beispiele für Gebietsumformungen" in einer Bro­
schüre zitiert, welche kürzlich in deutscher Spra­
che in Jerusalem mit dem Titel „Sichere und 
anerkannte Grenzen — Israels Recht, friedlich 
innerhalb verteidigungsfähiger Grenzen zu exi­
stieren — Elemente zur Erwägung der israeli­
schen Haltung in der Grenzfrage" herausge­
kommen ist. 

Die Broschüre läßt an keiner Stelle erken­
nen, daß sie amtlicher Natur sei. Sie ist in ihrer 
Argumentation auch derartig widerspruchsvoll, 
vor allem aber bedenkenlos, daß sie durchaus 
als eine erschreckende Entgleisung eingestuft 
werden kann. Auf jeden Fall fordert sie eine 
klare Stellungnahme heraus, zumal sie auch 
bei israelischen Dienststellen erhältlich ist. 

Als Motto sind der Broschüre Ausführungen 
des US-Diplomaten Goldberg vorangestellt, die 
dieser im November 1967 im Sicherheitsrat ge­
macht hat. Goldberg hatte betont: „Die Ge­
schichte lehrt uns, daß aufgezwungene Grenzen 
nicht sicher sind und daß sichere Grenzen ge­
genseitig ausgehandelt und von den Parteien 
selbst als Teil des den Frieden herbeiführenden 
Prozesses anerkannt werden müssen." Das ist 
eine beherzigenswerte Maxime, welche bei der 
Zusammenstellung insbesondere des letzten Ab­
schnitts der Broschüre aber keine Beachtung 
gefunden hat. Man beruft sich auf Grenzver­
schiebungen in Europa als „Präzedenzfälle", die 
„das Ergebnis friedfertiger Verhandlungen zwi­
schen den ehemaligen Feinden" gewesen seien. 

Die Ubersichtskarte, welcher Einzelkarten fol­
gen, führt als solche „Präzedenzfälle" die fin­
nischen, polnischen und rumänischen Abtretun­
gen an die Sowjetunion, die Eingliederung der 
baltischen Staaten in die Sowjetunion, die Oder-
Neiße-Gebiete, aber auch z. B. die 1920 von 
Griechenland gewonnenen südthrazischen Ge­
biete an. Durch „friedfertige Verhandlungen" 
sind diese Grenzverschiebungen nun ganz be­
stimmt nicht zustande gekommen. Kein Finne, 
Este, Lette, Litauer, Pole, Rumäne wird seine 

Verständnis für die israelische Existenzsorge 
hat, muß diese mehr als kurzsichtigen, nämlich 
ungeheuerlichen Propagandaargumente eindeu­
tig zurückweisen. Tatsächlich hat sich Israel in 
den besetzten Gebieten nicht als erbarmungs­
loser Eroberer verhalten, sondern es hat für 
eine rasche Rückkehr zu geordneten Verhält­
nissen, für einen wirtschaftlichen Aufschwung 
und vor allem für sichere Lebensverhältnisse 
der Bevölkerung Sorge getragen. Zwangsver­
schleppungen, Massenverhdftungen und Vertrei­
bungen hat Israel nicht durchgeführt. Auch be­
steht Israel nicht auf einer Annexion des er­
oberten Territoriums. 

Diese Broschüre ist aber nicht nur eine er­
schreckende Entgleisung der Propaganda und 
eine schwere Enttäuschung für die Freunde 
Israels, sondern auch ein Menetekel für die 
„neue deutsche Ostpolitik". Alle Beteuerungen 
edler Motive und alle Abgrenzungen gegen 
Mißbrauch helfen nichts gegen die unausweich­
liche Konseguenz, daß unsere Ostverträge als 
Hinnahme, als Billigung und schließlich als Frei­
gabe von Gewaltpolitik verstanden und benutzt 
werden. Man kann eben nicht zugleich einen 
Gewaltverzicht und eine Anerkennung von durch 

Gewalt geschaffene „Realitäten" vereinbaren 
Denn in den weltpolitischen Krisenherden, in 
denen Gewaltanwendung praktiziert wird oder 
in der Luft liegt, wird das „europäische Bei­
spiel" der Bonner Ostverträge als eine Bestäti­
gung der Macht des Stärkeren und nicht der 
Macht des Rechtes genommen. Statt die Rück­
kehr zu einem wahren Frieden auf der Grund­
lage wirklich frei ausgehandelter Verträge auch 
über Grenzen einzuleiten, werden diese Ostver­
träge zu einem Alibi für das .Gesetz des 
Dschungels" oder richten eine heillose geistige 
und moralische Verwirrung an. 

Die Freunde in Israel seien aber daran er­
innert, daß z. B. die deutschen Heimatvertriebe­
nen ebenso — wie es in der Einleitung dieser 
Broschüre heißt — „trotz der auferzwungenen 
Zerstreuung in alle Winde" eine „ununterbro­
chene Verbundenheit mit dem Heimatland" pfle­
gen. Ostpreußen, Pommern und Schlesien sind 
viele Jahrhunderte Heimat der Deutschen, Teil 
deutscher Reiche und Staaten gewesen. Die Ver­
triebenen sind von gleicher Liebe zur Heimat 
erfüllt und wünschen nichts mehr als einen 
Frieden des Rechtes und der Verständigung. 

Herbert G. Marzian 

Ferner Osten: 

Peking spielt Minderheiten aus 
Kommunisten wenden nationalistische Verhetzung an 

Peking ist dabei, in seinem Streit mit Moskau 
den Trumpf der nationalen Minderheiten in der 
Sowjetunion auszuspielen. Vor allem richtet es 
seine Aufmerksamkeit auf die größte Minori­
tät des Sowjetstaates, die Ukrainer. Seit etwa 
einem Jahr überfluten die Chinesen die fern­
östlichen Gebiete der Sowjetunion mit Propa­
gandamaterial. Flugblätter rufen die Ukrainer 
auf, sich gegen die Großrussen zu stellen und 
im Falle eines Krieges nicht gegen die Chine­
sen, sondern gegen die Russen zu kämpfen. 
Dafür wird ihnen die Unterstützung bei der 
Erlangung der Unabhängigkeit der Ukraine ver­
sprochen. 

Seit einigen Monaten entdeckte die chinesi­
sche Propaganda auch ein anderes, lohnendes 
Objekt für ihre Bemühungen. Gemeint sind die 
in einigen Gebieten stark vertretenen ukraini­
schen Siedlungsgebiete. Die kanadischen Ukrai­
ner unterhalten enge Verbindungen mit ihren 
Verwandten in der Heimat und sind dadurch 
für die Chinesen interessant geworden. Im Apri l 
begann die Kampagne mit der Herausgabe der 
Zeitschrift „Die freie ukrainische Stimme" in 
Ottawa. Der Inhalt verrät ganz klar, daß hinter 
dieser Publikation die Pekinger Propagandi­
sten stehen. Denn die Sowjetunion wird darin 
stark angegriffen; die Nationalitätenpolitik Pe­
kings dagegen wird gepriesen. Die Kanadier 
ukrainischer Abstammung werden in diesem 
Blatt aufgefordert, bei ihren regelmäßigen Be­

verherrlicht wird, so geschehe das nur, um die 
sowjetische Führung zu ärgern. 

Wie ernst die sowjetische Führung diese 
chinesische Zersetzungsarbeit nimmt, zeigen 
zwei Tatsachen. Zum ersten werden neuerdings 
alle ukrainischen Armee-Einheiten aus dem 
Fernen Osten abgezogen und in Gebieten statio­
niert, in denen sie mit der chinesischen Propa­
ganda nicht in Berührung kommen können. Zum 
zweiten hat der sowjetische Botschafter in 
Ottawa wiederholt bei der kanadischen Regie­
rung unter Berufung auf die UN-Charta gegen 
die chinesische Hetze protestiert. Die Proteste 
wurden allerdings unter Hinweis auf die in 
Kanada übliche Pressefreiheit abgewiesen. 

Allerdings spielen die Chinesen ein gefähr­
liches Spiel. Denn es wäre den Russen ein leich­
tes, die nationalen Minderheiten Chinas in den 
Grenzgebieten gegen Peking aufzuwiegeln. Das 
Paradoxon der Lage besteht aber darin, daß 
ausgerechnet Kommunisten, die sich als Inter­
nationalisten anpreisen, sich derart überholter 
Methoden der nationalistischen Verhetzung be­
dienen. Robert Zimmermann 

Blick nach Bonn: 

Bei den öffentlichen Finanzen benimmt sich die 
CDU/CSU wie ein verschrobenes Frauenzimmer, 
das verzückt versichert, wie sehr sie sich ein 
Kmd w ü S e , das aber mit Männern partout 
nichts zu t « taab« w i l l ^ 

tut wirtschaftliche Zusammenarbeit 

Unmittelbar bevor die Welt explodiert, wird 
im Fernsehen die letzte Stimme eines Experten 
ertönen, der verkünden wird: Das ist technisch 
unmöglich. P e t e r U s t i n o v 

Um seinen guten Willen zu /eigen, gibt der 
Deutsche gern beim internationalen Geschäft 
seine Trümpfe von vornherein dem Gegner in 
die Hand, in der Hoffnung, ihn dadurch freund­
lich zu stimmen. 

Großadmiral von Tuniu 
1849 1930 

In einer Koalition ist es ganz natürlich, daß der 
Schwanz mit dem Hund zu wedeln versucht. Es 
kommt darauf an, ob der Hund sich das ge­
fallen läßt. • 

Amintore Fantani, Italienischer Politiker 

Die Diplomatie ist das Zweitälteste Gewerhe 
nach dem ersten, das auch einen schlechten Ruf 
hat. 

rrank Roberts 
Britischer Botschaiter in Bonn 

Nichts auf der Welt ist so gerecht verteilt wie 
der Verstand: Jeder glaubt, genug bekommen 
zu haben. 

Jacques Tali 
Französischer Komiker 

118 Festnahmen 
Auf den Interzonenstrecken nach Berlin und 

an den Grenz- bzw. Sektorenübergängen von 
der Bundesrepublik in die „DDR" sind im Jahre 
1971 insgesamt 118 Personen von „DDR"-Grenz-
posten festgenommen worden. In den meisten 
Fällen wurde „Beihilfe zur Republikflucht" und 
„staatsfeindliche Hetze" als Festnahmegrund an­
gegeben. Im gleichen Zeitraum wurden 151 Per­
sonen vorübergehend festgenommen und 142 an 
der Durchreise gehindert. 

Admiral äußert sich besorgt 
Besorgt über die „mangelnde Wehr- und 

Dienstbereitschaft der Jugend" hat sich der Be­
fehlshaber des Territorialkommandos Schleswig-
Holstein, Konteradmiral Berthold Jung, ge­
äußert. Der Admiral sagte in Kiel , der Jttgead 
müßten wieder Ideale und Leitbilder gegeben 
werden, damit sie wisse, wozu die Verteidi­
gungsbereitschaft der Bundesrepublik notwendig 
sei. 

V o m Teamgeist in Brandts Kabinett 
Verluste von Gebieten oder sogar der Freiheit suchen in der Sowjetunion ihre Landsleute über Selbst Wehner mußte mangelnden MaDIlSChaftsgeist kritisieren 

T7= 1...!^!..:! _ i _ J 1 — T 7 _ : _ J — die wohlwollende Haltung Pekings den Ukrai- ° ö und Eigenstaatlichkeit „als Teil des den Frieden 
herbeiführenden Prozesses" gewertet wissen 
wollen. 

Alle diese Völker gehören jetzt zur „Gemein­
schaft der sozialistischen Länder", damit stehen 
sie zwangsmäßig unter dem Ausnahmerecht der 
„internationalistischen und proletarischen Soli­
darität" und dem sowjetischen Friedensbegriff, 
der die Anwendung aller Mittel bis zu Terror 
und Krieg im Dienste der Weltrevolution nicht 
nur erlaubt, sondern geradezu fordert. Es ist 
kaum faßbar, aber die Broschüre gualifiziert 
diese Methoden als „übliche Gepflogenheiten", 
mit denen die israelischen Forderungen völlig 
im Einklang stünden. 

Israel als Schüler des sowjetischen Imperialis­
mus? Das ist die logische Quintessenz der Argu­
mentation dieser Broschüre. Gerade wer vollstes 

Neuer Chef für die UNO: 

nern gegenüber aufzuklären. 
Dabei müssen die Chinesen eine gefahrvolle 

Klippe umschiffen. Bekanntlich wird Stalin in 
China auch heute noch für eine positive Gestalt 
gehalten. Derselbe Stalin erklärte aber nach 
Kriegsende, er hätte alle Ukrainer wegen ihrer 
Mitarbeit mit den Deutschen erschießen lassen, 
nur gebe es leider zu viele davon. Deshalb 
versuchen die für die kanadischen Ukrainer be­
stimmten Publikationen, sich von der düsteren 
Figur des einstigen sowjetischen Diktators zu 
distanzieren. Stalin hätte auch den chinesischen 
Interessen schweren Schaden zugefügt, wird 
dort behauptet, und Peking hätte seine negative 
Rolle viel früher als Moskau erkannt. Wenn 
es aber heutzutage zuweilen dazu komme, daß 
sein Name in den chinesischen Publikationen 

TUnd übrigens — als Zfrkusdirektor haben Sie's am einfachsten, wenn Sie sie machen lassen, 
was sie wollen!' n p - Z e i c h n u n g 

In den fast 200 Stunden, die das Bundes­
kabinett im Jahre 1971 tagte, um Staats­
geschäfte zu erledigen, stand das Stim­
mungsbarometer nicht immer auf Hoch. 
Der Schwung in W i l l y Brandts Regierungs­
runde, die sich t u r n u s m ä ß i g jeden Mit twoch 
im Palais Schaumburg trifft, ist im letzten 
Jahr ein wenig dahingegangen, w ä h r e n d er 
noch 1970 ein Markenar t ike l der sozial­
l iberalen Koal i t ion war. Die Ursachen für 
diesen Wande l sind, wie es scheint, zwei ­
facher Natur: Die zu l ö s e n d e n Probleme 
werden immer komplizierter. Im Kabinett 
gibt es einen K e r n sogenannter starker 
Minis ter , die oft an mehreren S t r ä n g e n 
ziehen. 

A m neuen, 12 000 M a r k teuren K a b i ­
nettstisch aus Kirschholz haben 1971 47 Sit­
zungen — sechs davon aus a u ß e r o r d e n t ­
lichem A n l a ß — des Bundeskabinetts und 
acht Ministerbesprechungen stattgefunden. 
W i e fleißige Beamte des Kanzleramtes 
notierten, hat die l ängs te dieser Sitzungen 
20 Stunden gedauert, die k ü r z e s t e 40 M i n u ­
ten. Es war eine sogenannte „heiße" Sit­
zung im Ferienmonat August , zu der ledig­
lich Horst Ehmke, Egon Franke und Hans 
Leussink erschienen waren. Bei m e h r s t ü n d i ­
gen Z u s a m m e n k ü n f t e n wie bei der Sitzung 
an Fronleichnam, als das Kabinett ü b e r die 
Steuerreform beraten hatte, gab es als 
S t ä r k u n g Sodawasser, Bier, W ü r s t c h e n und 
Kartoffelsalat. 

A b e r der gemeinsame Imbiß war oft die 
mit dem Geklapper von Eßbesteck erfüll te 
Pause zwischen den Si tzungsgeschäf ten, i n 
denen es mehr Griesgram als Kol legia l i tä t 
gab. Die Chauffeure der Minis ter hatten die 
Stimmung ihrer Chefs schon zeitig bemerkt 
und auf dem Parkplatz des Kanzleramtes 
verbreitet: „Der A l t e ist heute wieder 
schlecht gelaunt." Wurden im ersten Jahr 
der sozial-liberalen Koal i t ion die Kabinetts­
sitzungen rege lmäß ig durch Scherze auf­
gelockert, so fehlten Einlagen dieser A r t im 
vergangenen Jahr fast völ l ig . 

Nicht, daß nicht regiert worden w ä r e oder 
Brandt die Zügel h ä t t e schleifen lassen. 
Brandt hat ohne Zweifel Führungsqua l i t ä ­

ten, die durch menschliche W ä r m e wohl­
tuend komplett iert werden. A b e r es gibt 
ke in Kabinettsmitgl ied, v o m Bundeskanzler 
angefangen, das nicht physisch v o n den 
Strapazen der täg l ichen A r b e i t angegriffen 
w ä r e . Der Bonner S t r eß h ä l t jede Regie­
rung i n Atemnot, gleich, aus welchen Par­
teien sie sich zusammensetzt. Selbst Her­
bert Wehner , der V o r m a n n der SPD-Bundes­
tagsfraktion, nahm k e i n Blatt vo r den 
M u n d , als er kurz vor der Jahreswende 
krit isierte, dem Kabinet t mangele es an 
Mannschaftsgeist. a . F . W i n k l e r 
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D ie deutsehe Geschichte beginnt mit 
H i t l e r . D e m ist n a t ü r l i c h ke ineswegs 
so. Doch d iesen Eindruck m u ß man 

olt gewinnen , w e n n man hö r t , was selbst 
v o n Erz iehern , die der Jugend das w i r k l i c h e 
B i l d der Geschichte ve rmi t t e ln so l len , ü b e r 
die j ü n g s t e Vergangenhe i t — v o r a l l e m i m 
V e r h ä l t n i s zwischen den Deutschen und ih ren 
ös t l i chen Nachbarn — „ g e l e h r t " w i r d . F ü r 
die Jugend beginnt diese Geschichte mit 
den oft unverg le ich l ichen und nicht zu l eug­
nenden Schrecken der Hi t l e rze i t , ohne d a ß 
auch nur mit e inem W o r t e r w ä h n t w ü r d e , 
d a ß in diesem Jahrhunder t Unrecht gegen­
ü b e r den Deutschen v e r ü b t wurde , zu e iner 
Zeit , als d ie Verbrechen der V e r t r e i b u n g 
noch nicht i m R ä u m e standen. Gerade i n 
diesen Tagen hat eine Ze i t ung e in Inter­
v i e w mit dem sozia ldemokra t i schen P o l i t i ­
ker C a r l o Schmid veröf fen t l i ch t , der, wie 
auch K u r t K i e s i n g e r i m Jahre 1955 den da­
mal igen Bundeskanz le r K o n r a d A d e n a u e r 
nach M o s k a u begleitet hatte. Lassen w i r 
hier C a r l o Schmid, ü b e r die G e s p r ä c h e mit 
den Sowjets befragt, selbst sprechen: 

B i l d am Sonntag: „ C h r u s c h t s c h e w hat bei 
den V e r h a n d l u n g e n ü b e r die Fre i l a ssung 
(!er deutschen Kr iegsgefangenen eine sehr 
harte A n k l a g e r e d e gehalten." 

Schmid: „Er las eine schl imme A n k l a g e ­
schrift ü b e r die Unta ten der Deutschen vor ." 

B i l d am Sonntag: „ A d e n a u e r hat darauf­
h in sehr trocken geantwortet , d a ß auch die 
Rote A r m e e bei ih rem Einmarsch i n 
Deutschland . . ." 

Schmid: einiges Böse getan habe." 
B i l d am Sonntag: „ D a r a u f h i n herrschte 

Totens t i l le i m V e r h a n d l u n g s s a a l . . 
Schmid : „Die Russen sagten, n u n k ö n n e 

man a u f h ö r e n . Sie haben ihre A k t e n zu­
sammengepackt und standen auf. D a n n habe 
ich mich gemeldet und gesagt: ,Es s ind i m 
N a m e n des deutschen V o l k e s D inge i n 
R u ß l a n d geschehen, denen g e g e n ü b e r man 
nichts aufrechnen kann , be i denen es auch 
nicht mög l i ch ist, jur is t i sch zu argumentie­
ren, denn es ist so schrecklich, d a ß das recht­
l ich F a ß b a r e transzendiert . Ich m ö c h t e an­
ders reden. Ich appel l ie re an den G r o ß m u t 
des russischen V o l k e s . ' 

Daraufhin sagte Chruschtschew: ,Das w a r 
das rechte W o r t . Jetzt k ö n n e n w i r wei ter ­
machen.' A d e n a u e r hat mich nach der Rück­
kehr v o n M o s k a u i n eine Kabine t t ss i tzung 
e ingeladen u n d hat sich v o r dem Kabine t t 
be i m i r bedankt." 

Sowei t C a r l o Schmid, der, w i e bekannt, 
auch w ä h r e n d des Hi t le r -Reiches nicht emi­
gr ier t wa r und w ä h r e n d des Kr ieges als 

Vor der Katastrophe: Polens Außenminister Beck im Gespräch mit Hitler 

v o n der der letzte polnische A u ß e n m i n i s t e r 
Josef Beck i n seinen M e m o i r e n schrieb: 

„ D a s Statut der F re ien Stadt Danz ig war 
zweife l los die bizarreste und kompl i z i e r ­
teste Schöpfung des V e r s a i l l e r Ver t rages . 
Es wa r schwer, etwas anderes anzunehmen, 
als d a ß es e inz ig zu dem Zweck geschaffen 
w o r d e n war , den Ursp rung b e s t ä n d i g e r 
Konf l ik t e zwischen Deutschland und Polen 
zu b i lden . " 

„S te l l en w i r uns e inmal vor , d a ß Frank­
reich besiegt worden w ä r e , und der Sieger 
aus i rgendwelchen G r ü n d e n für gut befun­
den h ä t t e , Spanien e inen K o r r i d o r bis nach 
Bordeaux zu g e w ä h r e n , indem er uns das 
Departement der N i e d e r p y r e n ä e n und Ba-
yonne gelassen h ä t t e . W i e lange h ä t t e 
Frankreich, wenn es i m ü b r i g e n eine N a t i o n 
und e in Staat gebl ieben w ä r e , diese A m p u ­
tat ion ertragen? Gerade solange, w i e der 

So keimte ein Krieg... 
Nur die Kenntnis der Wahrheit läßt für die Zukunft die Fehler der Vergangenheit vermeiden 

Kriegsverwal tungsra t i n Be lg i en V e r w e n ­
dung gefunden hatte. In M o s k a u hatte er 
auch das rechte W o r t gefunden. 

W e s h a l b ü b e r h a u p t noch solche Er inne­
rungen? Deshalb, w e i l , so l l eine u n g l ü c k ­
selige Vergangenhe i t ü b e r h a u p t b e w ä l t i g t 
werden k ö n n e n , dann nur dann, w e n n man 
die Ursachen kennt, die zu der T r a g ö d i e 
des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s , und w e n n man 
w i l l , selbst zu dem A u f k o m m e n Hi t l e r s in 
Deutschland g e f ü h r t haben. D ie Jugend hat 
e in Anrecht darauf, zu erfahren, w i e es 
w i r k l i c h war . 

Lloyd Georges Warnung 
W e n n davon gesprochen w i r d , d a ß das 

U n h e i l mit dem 1. September 1939, dem 
Angr i f f auf Po len begann, dann m u ß hier 
auch das W o r t eingeblendet werden, d a ß 
der l ibera le Premier Seiner bri t ischen M a j e ­
s t ä t , L l o y d George, bereits 20 Jahre f rühe r 
in V e r s a i l l e s sprach: 

„Ich w e i ß nicht, wer w e m hier seine 
Hegemonie aufzwingen w i l l . A u f jeden F a l l 
werde ich aber nicht dulden, d a ß man 
Deutschland mehr Deutsche e n t r e i ß t , um sie 
e iner anderen N a t i o n zuzuschlagen, als un­
bedingt n ö t i g t i s t . . . 

Der polnische Vorsch lag , 2 100 000 Deut­
sche e inem V o l k anderer R e l i g i o n unter­
zuordnen, das i n der Geschichte nie bewie­
sen hat, auch nur sich selbst regieren zu 
k ö n n e n — dieser Vorsch lag droht f rühe r 
oder s p ä t e r e inen neuen e u r o p ä i s c h e n K r i e g 
h e r a u f z u b e s c h w ö r e n . " 

Es ist nicht unseres Amtes , w ie L l o y d 
George ü b e r die F ä h i g k e i t e n des polnischen 
V o l k e s zu polemisieren, Tatsache ist, d a ß 
die in V e r s a i l l e s getroffene Entscheidung, 
an der auch L l o y d George letzt l ich mit­
wi rk t e , zu jenem e u r o p ä i s c h e n K r i e g ge­
führ t hat, der am 1. September 1939 be­
gann. Der „Keim zu einem neuen Kr i ege" , 
wie es der f ranzös i sche Abgeordnete Sem­
bat am 4. 9. 1919 i n der f r anzös i schen K a m ­
mer nannte, w a r Danz ig , jene „Fre ie Stadt", 

Es ist auch keineswegs so, als habe i n den 
Jahren bis zu Hi t l e r s Machtantr i t t vo l l e s 
E invernehmen zwischen Deutschland und 
Polen geherrscht. So m u ß t e selbst Joseph 
W i r t h , v o n 1921—1922 Reichskanzler , als 
Zeuge in dem P r o z e ß vo r dem Internationa­
len M i l i t ä r g e r i c h t i n N ü r n b e r g feststellen: 

„Al le deutschen Regierungen zwischen 
1918 und 1933 und die deutsche Heeres­
le i tung waren v o n der Sorge um den Be­
stand des Reiches beseelt, den sie innen-
und a u ß e n p o l i t i s c h bedroht sahen. Bereits 
i n den ersten Jahren nach dem W e l t k r i e g 
hatte Po len wiederhol t versucht, Te i l e des 
Reichsgebiets gewal tsam v o m Reich abzu­
trennen. Die Furcht vor wei te ren Angr i f fen 
war nicht u n b e g r ü n d e t . Nat ional is t ische 
polnische Kre i se forderten weitere Gebiets­
abtretungen . . . 

A l s s ü d d e u t s c h e , katholische Demokra ­
ten wa r uns jeder H a ß gegen Po len durch­
aus fern. A b e r gerade meine Freunde und 
ich machten mit den Polen die bittersten 
Erfahrungen." 

Es m u ß bei der Fest legung der umstritte­
nen Grenzen des neuen polnischen Staates 
schon recht f r a g w ü r d i g zugegangen sein, 
wenn selbst der britische Premier L l o y d 
George hinsichtl ich der Dokumente , die zur 
B e g r ü n d u n g des polnischen Anspruches auf 
deutsche Ostgebiete, welche v o n gewissen 
V e r b ü n d e t e n w ä h r e n d der Fr iedensver­
handlungen v o n Versa i l l e s vorgelegt wor­
den sind, s p ä t e r sagte, es sei „Lüge und 
Betrug" gewesen. „ W i r haben auf Grund 
von I r r t ü m e r n entschieden." Damals haben 
Polens S t a a t s m ä n n e r — w i r z i t ieren hier 
den ehemaligen i tal ienischen A u ß e n m i n i ­
ster, Graf Sforza, „die Kabinet te der Entente 
mit Denkschriften, Berichten, P l ä n e n , histo­
rischen Rekons t rukt ionen und jurist ischen 
Thesen ohne Ende (überf lu te t ) . 

W e n n es nach ihnen gegangen w ä r e , so 
w ä r e halb Europa ehemals polnisch gewe­
sen und h ä t t e wieder polnisch werden 
m ü s s e n . . . " 

Sieger Frankre ich gezwungen h ä t t e , das zu 
dulden, und Spanien fäh ig gewesen w ä r e , 
seinen K o r r i d o r zu ver te id igen. B e i m K o r r i ­
dor v o n Danz ig und bei O s t p r e u ß e n k a n n 
es nicht anders sein", schrieb bereits 1920 
der f ranzös i sche Professor Jacques Bain-
vo l le , und M a x v o n Stockhausen, mehrere 
Jahre Referent i n der Reichskanzle i , kam, 
als er sich i n seinen M e m o i r e n mit den Ost­
fragen beschäf t ig t e , zu dem Sch luß : „Die 
Grenzen, die der V e r s a i l l e r V e r t r a g i m 
Osten Deutschlands geschaffen hat, konnte 
ke in deutscher Staatsmann als e n d g ü l t i g 
anerkennen. A u ß e r Frage stand, d a ß ihre 
Rev i s ion zu gegebener Zei t nur auf fried­
lichem W e g e in beidersei t igem E i n v e r s t ä n d ­
nis h e r b e i g e f ü h r t werden konnte." 

Die Zeit von Weimar 
Hatte sich Deutschland in der mit den in 

Versa i l l e s geschaffenen Tatsachen abgefun­
den? Noch im N o v e m b e r 1930 hatte der 
p r e u ß i s c h e M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ot to Braun 
(SPD) in K ö n i g s b e r g e r k l ä r t : 

„Ich bestreite nicht das Interesse Polens 
an einem A u s g a n g zum Meer , aber wie er 
dem neuen tschechischen Staat durch Elbe 
und Hamburg gesichert wurde, konnte er 
Polen auch durch Weichse l und Danz ig er­
öffnet werden, ohne d a ß O s t p r e u ß e n v o m 
Mut te r l and losgerissen und Hundert ­
tausende deutscher Volksgenossen ohne Be­
fragung unter fremde Staatshoheit g e p r e ß t , 
w o sie jetzt schlimmstem Terror ausgesetzt 
sind, oder gar aus ihrer Heimat v e r d r ä n g t 
wurden. .Dieses Unrecht werde Deutschland' 
niemals als berechtigt anerkennen." 

Es ist auch keineswegs so, als sei mit 
Hi t le rs Machtantr i t t sogleich einem R e v i ­
sionismus das W o r t geredet worden. V i e l ­
mehr wurde bereits am 26. Januar 1934 ein 
ein Deutsch-Polnischer Nichtangriffspakt ge­
schlossen, der in der Form einer E r k l ä r u n g 
gehalten war, in der beide M ä c h t e aus­
d r ü c k t e n , „durch eine unmittelbare V e r s t ä n ­
d igung v o n Staat zu Staat eine neue Phase 

Foto: dpa 

i n den poli t ischen Beziehungen zwischen 
Deutschland und Polen einzulei ten. Sie ha­
ben sich deshalb entschlossen, durch die 
g e g e n w ä r t i g e E r k l ä r u n g die Grundlage für 
die k ü n f t i g e Gesta l tung dieser Beziehungen 
festzulegen". 

Es verdient festgehalten zu werden, d a ß 
dieser Deutsch-Polnische Nichtangriffspakt 
bereits i m Januar 1934, also e in Jahr v o r 
der A b s t i m m u n g ü b e r das Schicksal des 
Saarlandes geschlossen wurde. Bekannt l ich 
war das Saargebiet nach dem W i l l e n der 
Sieger des Ersten Wel tk r i eges v o n Deutsch­
land getrennt und unter die V e r w a l t u n g des 
V ö l k e r b u n d e s gestellt worden . A m 13. Ja ­
nuar 1935 — i n diesen Tagen also vor 
36 Jahren — entschied sich die B e v ö l k e ­
rung mit ü b e r w ä l t i g e n d e r Mehrhe i t für die 
R ü c k k e h r zu Deutschland. 

Es k a n n aber nicht verschwiegen werden, 
d a ß trotz dieses A b k o m m e n s und der ein­
gegangenen Verpfl ichtungen, . . . sich i n den 
ihre gegenseit igen Beziehungen betreffen­
den Fragen unmit te lbar zu v e r s t ä n d i g e n . . . 
— wie der deutsche Gene ra lkonsu l i n Thorn 
bereits am 31. M ä r z 1934 an das Ber l inor 
A u s w ä r t i g e A m t meldete — „ . . . alles beim 
alten gebl ieben ist" . . . D r e i Mona te nach 
dem A b s c h l u ß des Abkommens , am 15. A p r i l 
1934, berichtete der deutsche Genera lkonsu l 
in Ka t towi tz ü b e r eine polnische Protest­
ak t ion „ N i e d e r mit den deutschen M i n d e r ­
heitenschulen und V e r b ä n d e n . . . nieder mit 
dem V e r s t ä n d i g u n g s p a k t " , und noch am 
13. September des gleichen Jahres k ü n d i g t e 
Polen vo r der V ö l k e r b u n d v e r s a m m l u n g die 
Zusammenarbei t be i der D u r c h f ü h r u n g des 
Minderhei tenschutzver t rages auf. 

A u s der V i e l z a h l der vor l iegenden M e l ­
dungen, die die konsular ischen Ver t re ter an 
das A u s w ä r t i g e A m t i n B e r l i n gaben, sei 
der Bericht v o m 7. A p r i l 1937 herausgegrif­
fen, i n dem sich wieder der deutsche Gene­
ra lkonsu l in T h o r n mit dem Boyko t t deut­
scher Geschäf te befassen m u ß . E r berichtet 
ü b e r angeschlagene Plakate , auf denen eine 
Faust mit e inem Dolch abgebildet ist und 
auf denen es h e i ß t : 

„Kauft nicht be i Deutschen und Juden! 
W e n n du unsere Aufforderung nicht be­
folgst, w i r d dich unsere Faust treffen!" 

Das war in den Jahren, i n denen offizielle 
Kontakte zwischen Deutschland und Polen 
bestanden. U n d es ist auch keineswegs so, 
als habe sich H i t l e r v o n A n f a n g an mit der 
polnischen Führungssch i ch t i n einer erbit­
terten Fehde befunden. He rmann G ö r i n g 
war in Polen gern gesehener Jagdgast, 
Polens S t a a t s p r ä s i d e n t , Prof. Ignacy M o -
sicki , empfing G ö r i n g wie Ribbentrop und 
es gibt ebenso eine Aufnahme, die den pol­
nischen Marscha l l P i l sudsk i mit Hi t le rs Pro­
pagandaminister Goebbels in Warschau 
zeigt, w ie das obenstehende B i l d , das w ä h ­
rend der G e s p r ä c h e des polnischen A u ß e n ­
ministers Beck bei e inem seiner Besuche bei 
H i t l e r aufgenommen wurde. 

W i e nun kam es zur Katastrophe? 
Wird fortgesetzt 
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Berlin-Regelung: Jahres-Ausblick 1972 

Kühn stellt den Sachverhalt auf den Kopf 
Bundestag und Bundesrat müssen nun alle verfassungsmäßigen und legalen Rechte nutzen 

Düsseldorf — Der nordrhein-west fä l i sche Min i s te rp räs iden t Kühn, derzeitiger Prä­
sident des Bundesrates, hat in einem Interview mit dem Südwest funk die Länder vor 
einer Einschaltung des Bundesverfassungsgerichts w ä h r e n d des Ratifizierungsverfah­
rens der Os tve r t r äge gewarnt. In einer in Bonn veröffentlichten Erk lä rung hat der frü­
here Minister für gesamtdeutsche Fragen, Gradl (CDU), der Auffassung Kuhns wider­
sprochen und erklär t , Kuhns Aussage laufe auf eine totale Umkehrung des Sach­
verhalts heraus. 

Gradl erklärte, das Verfassungsgericht werde, 
wenn überhaupt, nicht wegen der Berlin-Rege­
lung angerufen, sondern wegen der Verträge 
von Moskau und Warschau. Das Berlin-Abkom­
men habe nicht die Bundesrepublik als Partner, 
sondern die vier Siegermächte. Im Moskauer 
Vertrag stehe kein Wort von Berlin, und im 
Berlin-Abkommen kein Wort vom Moskauer 
Vertrag. Der Bevollmächtigte Bayerns beim 
Bund, Staatsminister Heubl (CSU), betonte, die 
CDU/CSU-regierten Länder wollten in eigener 
Verantwortung beurteilen und entscheiden, ob 
sie das Verfassungsgericht anrufen sollten oder 
nicht. 

In seiner Warnung hatte Ministerpräsident 
Kühn (SPD) erklärt: „Wer den Weg zum Bun­
desverfassungsgericht geht, muß wissen, daß er 
damit auch die Berlin-Regelung außer Kraft 
setzt, der muß wissen, daß er damit eine unge­
heure Verantwortung auf sich lädt." Er glaube 
aber nicht, daß eine Länderregierung einen sol­
chen Schritt tun werde, „auch nicht die von 
Bayern". 

Partei im Bundestag und jede Regierung im 
Bundesrat die „völlige Freiheit der Abstimmung 
geben". Die Entscheidung über die Ostverträge 
müsse als „politische Gewissensentscheidung" 
gewertet werden. Er vermute, sagte der SPD-
Politiker weiter, daß die CDU-regierten Länder 
im Bundesrat in der ersten Runde am 11. Fe­
bruar mit ihren Bedenken gegen die Verträge 
noch eine geschlossene Front bildeten. Dage­
gen werde das — so meinte Kühn — in der 
zweiten Runde nicht mehr der Fall sein. 

kritisch-oppositionell entgegenstehen, verhin­
dern das Inkrafttreten der Berlin-Regelung, son­
dern ausschließlich die Sowjetunion, die ihre 
Unterschrift erst dann geben will, wenn der 
Bundestag den Moskauer Vertrag ratifiziert. Es 
handelt sich hierbei ganz eindeutig um einen 
Druck der Sowjetunion. Auf diesem Hintergrund 
erhält Kuhns Hinweis auf die „völlige Freiheit 
der Abstimmung" einen ganz besonderen Bei­
geschmack. Dabei wirkt wenig überzeugend, 
wenn Ministerpräsident Kühn einerseits von 
einer „politischen Gewissensentscheidung" der 
Abgeordneten, andererseits aber davon spricht, 
daß diejenigen eine „ungeheure Verantwortung" 
auf sich nehmen, die die rechtlichen Möglichkei­
ten auszuschöpfen bereit sind. BdV-Präsident 
Dr. Czaja hat unlängst festgestellt, daß die Ab­
geordneten verpflichtet sind, alle verfassungs­
mäßigen und legalen Mittel zum Schutze des 
Grundgesetzes auszunutzen. 

Nach einstimmiger Annahme der Ostverträge 
im Bundestag Enthüllung des ersten Willy-
Brandt-Denkmals in Moskau 

n p - Z e i c h n u n g 

Bekanntlich liegen dem Bundesrat die Ratifi­
zierungsgesetze zu den Verträgen mit Moskau 
und Warschau jetzt „offiziell" vor. Die Länder- Renten! 
kammer veröffentlichte die beiden entsprechen­
den Drucksachen mit einem Eingangsvermerk 
unter dem Datum 31. Dezember. Der Bundesrat 
hatte die Dokumente bereits am 13. Dezember 
entgegengenommen, den Eingang jedoch nicht 
formell bestätigt. In den jetzt veröffentlichten 
Drucksachen wird die Frist, innerhalb der sich 
der Bundesrat mit den Gesetzentwürfen be­
fassen muß, bis zum 11. Februar bemessen. 

W o uns der Schuh drückt . . . 
Die merkwürdigen Rechenkünste des Proiessor Schellenberg 

Nach Auffassung von Kühn sollte es für jede Nicht diejenigen, die dem Moskauer Vertrag 

FDP: 

Flach entscheidet sich für SPD-Koalition 
Die Vertriebenen in Baden-Württemberg erhalten Klarheit 

C O N T R A 

C D U 
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Profilierer 

Unbestreitbar war die Rolle, die sich Hermann 
Flach für sein Auftreten auf dem Stuttgarter 
„Dreikönigstreffen" der FDP ausgedacht hatte, 
nicht ganz leicht zu bewältigen. Das Treffen 
stand in diesem Jahre nämlich im Schatten der 
in Baden-Württemberg anstehenden Landtags­
wahlen. Der neue Generalsekretär der FDP 
mußte einmal den Eindruck zu erwecken ver­
suchen, als sei die FDP eine eigenständige Kraft, 
andererseits aber so taktieren, daß sich seine 
Partei in jedem Falle als künftiger Koalitions­
partner der SPD empfiehlt. 

Die Lösung erscheint der FDP um so notwen­
diger, als dadurch das Bonner Bündnis, das über 
das Jahr 1973 fortführen will, abgesichert wer­
den soll. Bekanntlich gibt es zur Zeit in Baden-
Württemberg noch eine Koalition zwischen CDU 
und SPD, wenngleich diese auch eigentlich nur 
noch auf dem Papier besteht. Am 23. April 
wird sich entscheiden, wie die Parteien im Stutt­
garter Landtag vertreten sein werden. 

Zwar wollte Flach das Bild einer FDP zeich­
nen, die auch als Koalitionspartner der SPD 
ihre harten Forderungen stellen wird, aber 
sicherlich weiß der Generalsekretär, daß bei 
den tatsächlichen Kräfteverhältnissen seiner Par­
tei nicht die Bedeutung beikommt, die er ihr 
aus propagandistischen Gründen geben möchte. 
Auch die Sozialdemokraten werden die starken 
Worte des Herrn Flach nicht allzu tragisch neh­
men. Sie haben Verständnis dafür, daß eine 
Partei, der man lange eine Profilneurose nach-
qesagt hat, darum bemüht sein muß, sich dem 
Wähler als eigenständige Kraft zu empfehlen. 
Gerade auf Baden-Württemberg setzt die FDP 
einige Hoffnungen. Lange galt in der Partei das 
Wort, daß es in „Schwaben immer 5 Prozent 
Liberale geben wird". Doch die Zeiten Reinhold 
Maiers sind lange vorbei und auch in diesem 
Bundesland wird die FDP sich nicht leicht tun. 

In Stuttgart müssen auf Grund der Einstel­
lung der FDP die Christdemokraten die abso­
lute Mehrheit anstreben, was für den FDP-
Generalsekretär wiederum einen „Alptraum" 
bedeutet. Eine CDU-Mehrheit, so sagte Flach, 
würde ihn um den Schlaf bringen, aber auch 
der Gedanke an eine Alleinherrschaft der SPD 
laßt ihn keine Ruhe finden. Er meint, daß es in 
jedem Falle besser sei, wenn die Liberalen den 
Fuß in der Tür haben und für den Fall, daß 
man mit der SPD gehen werde — daran ließ 
Flach grundsätzlich keinen Zweifel —, werde die 
FDP vor allem bei der Finanzpolitik der Sozial­
demokraten als Bremse fungieren. 

Z e i c h n u n g : H ä r t u n g i n „ D i e W e l t " 

Der FDP-Parteitag in Stuttgart stimmte einer 
Erklärung von Landesvorstand und Landtags­
fraktion zu, nach der eine Koalition mit der SPD 
wahrscheinlicher sei als ein Regierungsbündnis 
mit der CDU. Damit dürfte für die Wähler in 
Baden-Württemberg Klarheit geschaffen sein, 
vor allem für die Vertriebenen, die nun wissen, 
daß „die Verhaltensweisen der CDU und die 
Äußerungen von CDU-Repräsentanten in den 
Fragen der Zustimmung zu den Ostverträgen" 
für die FDP die Möglichkeit einer Zusammen­
arbeit ausschließen. 

Die FDP, die in Baden-Württemberg bei der 
Landtagswahl 1968 noch 14,4 Prozent der Stim­
men erhielt, sank bei der Bundestagswahl auf 
7,5 Prozent ab. Es fragt sich, ob sie in Stuttgart 
das gleiche Schicksal ereilt wie im Lande 
Niedersachsen, wo die FDP nur noch 4,4 Prozent 
erringen konnte. A . Eich 

Die Situation der Rentner hat sich seit 1969 
verschlechtert. Ihnen droht eine dauernde Ver­
teilungsungerechtigkeit. Die Rentenanpassung 
reicht kaum mehr aus, den Kaufkraftschwund 
auszugleichen. Das Rentenniveau hat den tief­
sten Stand seit der Rentenreform von 1957 er­
reicht. Das sind die Fakten. Doch Prof. Schellen­
berg, dem sozialpolitischen Sprecher der SPD, 
der sich früher so gern als Garant der brutto­
lohnbezogenen dynamischen Rente feiern ließ, 
paßt das nicht in den politischen Kram. Kurzer­
hand erklärte er in der letzten Rentendebatte 
des Bundestages die Rentner zu wohlhabenden 
Leuten. Die Rentner würden ja nicht besteuert 
und nicht mit Sozialabgaben belastet und könn­
ten schon bald damit rechnen, etwa 75 Prozent 
ihres Nettoeinkommens als Rente zu erhalten. 
Für Maßnahmen zugunsten der Renter bestünde 
also gar kein Anlaß. 

Nun ist es in der Tat richtig, daß die Rentner 
zumeist keine Steuern und keine Sozialabgaben 
zu zahlen haben. Tatsache ist aber auch, daß 
die Rentner im allgemeinen keine 40 und schon 
gar keine 49 Versicherungsjahre haben — wie 
es Prof. Schellenberg unterstellte, um auf 
75 Prozent zu kommen— (das hat nicht einmal 
jeder tausendste Rentner), sondern, daß die 
heutigen Rentner laut Rentenanpassungsbericht 
der Bundesregierung im Schnitt nur 32 Versiche­
rungsjahre aufweisen können. Bezogen auf das 
durchschnittliche Nettoeinkommen bedeutet dies, 
daß die Rentner nicht einmal 50 Prozent ihrer 
früheren Nettoeinkommen als Rente erhalten. 

Albrecht- Entführung: 

Dabei ist hier noch gar nicht berücksichtigt, daß 
es der großen Zahl von Berufs- und Erwerbs­
unfähigkeitsrentnern, den Witwen und Waisen 
noch viel schlechter geht, daß die Rentner stär­
ker von Preissteigerungen betroffen werden, 
daß das Verhältnis für Rentner, die früher über 
der Beitragsbemessungsgrenze mit ihrem Ein­
kommen lagen, noch viel schlechter ist, usw. 

Die tatsächliche Lebenssituation der rund neun 
Millionen Rentner wird also durch eine Vielzahl 
von unterschiedlichen Tatbeständen geprägt. 
Nur einen einzigen dieser Tatbestände zusätzlich 
zu berücksichtigen, ohne dann auch die anderen 
Tatbestände mitzuberücksichtigen, das sind die 
politischen Rechenkünste des Prof. Schellenberg. 

Eine Gegenüberstellung der Renten und der 
Nettoeinkommen der Erwerbstätigen ist sowieso 
methodisch nicht sauber möglich, weil die Höhe 
der Abgabenlast je nach Höhe des Einkommens, 
Zahl der Kinder, Alter usw. schwankt. Die ein­
zig sinnvolle Betrachtung ist deshalb, die Rente 
nach 40 Versicherungsjahren dem Brutto-
Arbeitseinkommen eines vergleichbaren Arbeit­
nehmers gegenüberzustellen. Damit wird ein 
Vergleich zwischen den erklärten Zielen der 
Rentenreform von 1957 und des Rentenversiche-
rungsänderungsgesetzes von 1969 ermöglicht. 
Dieser Vergleich zeigt, daß das Rentenniveau 
mit heute 41 Prozent und günstigenfalls 47,6 Pro­
zent ab 1980 weit von den Zielen dieses Gesetzes 
entfernt ist, den Rentnern 60 bzw. 50 Prozent 
ihrer früheren Bruttoeinkommen als Renten zu 
gewähren. Willi Weiskirch 

Hagen von Tronje in Düsseldorf 
Ollenburg demonstriert neuartige Umverteilung des Kapitals 

Nicht nur die Polizei, auch die internationale 
Unterwelt hat sich inzwischen „eingeschaltet", 
um jene sieben Millionen guter D M wieder 
herbei (und woandershin) zu schaffen, die der 
Düsseldorfer Rechtsanwalt Ollenburg in den 
Rhein geworfen haben wil l — sozusagen ein 
moderner Hagen von Tronje, der nach der 
Sage bekanntlich den Nibelungenschatz in den 
Rhein versenkte. 

Die Presse hat so ausführlich über den Fall 
berichtet, daß wir uns darauf beschränken kön­
nen, einen Gesichtspunkt aufzuzeigen, der eine 
besondere Beachtung verdient. Schon in Briefen, 
die die Entführer an die Familie des Großkauf-

Innere Sicherheit: 

"Staatsbesuch?" — „Nee, freies Geleit für Bankräuber!" 
Z e i c h n u n g : G e r b o t h i n „ K ö l n i s c h e R u n d s c h a u ' 

manns Albrecht schrieben, war davon die Rede, 
daß „aus einem Millionär nun sieben Millionäre 
gemacht" werden und auch in seinen Auslassun­
gen vor dem untersuchenden Staatsanwalt hat 
Rechtsanwalt Ollenburg jetzt davon gesprochen, 
er habe die soziale Ungerechtigkeit in dieser 
Welt ausgleichen wollen. Dabei hatte er aber 
keineswegs daran gedacht, die erbeuteten sieben 
Millionen etwa zur Stillung des Hungers in der 
Welt zur Verfügung zu stellen, sondern er be­
absichtigte eine private Altersvorsorge, die es 
ihm ermöglichen sollte — auch für sein Alter—, 
einen Platz auf der Sonnenseite des Lebens zu 
sichern. 

Die „Umverteilung des Kapitals" spukt schon 
lange im Kopf Ollenburgs und wie zu erfahren, 
™ ^ S l c h h i e r f ü r bereits im Jahre 1956 im 
SPD-Ortsverein Düsseldorf-Friedrichstadt einge­
setzt wo das neue Mitglied — wie ein SPD-
Sprecher sagte — „besondere Aktivität" ent­
wickelte. 
A D 1 n S * A , k t i v i t ä t konzentrierte er zunächst auf 
die Politik und im Jahre 1969 bemühte sich 
Ollenburg sogar um ein Mandat im Landtag in 
Dusseldorf. Niemand wird der SPD den Rechts­
anwalt Ollenburg anlasten wollen und vielleicht 
gilt er sogar nicht einmal mehr als Mitglied. 
m L t f S e v . n S G l V F ^ b r u a r 1 9 7 0 k e ^ e n Beitrag 
über 5»RaH- e D V , e , l e i d , t 9 U S E n«äuschunq dar-
Änn-a- d u ; . P a r t e i i h n nicht für den Landtag 

1"*. Ollenburgs Versuch, auf an-
für laYne a T e f e Z U m a c h e n . wird ihn nun 
für lange Jahre hinter Gitter bringen. 

J. Mädler 
Letzte Meldung: 

Bdv-Veranstaltungen 
im Zeichen der Ost-Verträge 
sioDnenBum d'ie X a Ä r

e n e n ^ d i e D i s k U S " 
mlt zahlreichen Kundaebu- ^ ° s t v e r t r ä 9 e 

bemüht sein, die Ol ff", begleiten und 
scheidenden C h a r a k T * Ä f £ ' " u ! d e n e n t " 
«esse, aufmerksam zu ^ £ * * m X % x * ™ ™ x * 

Als erste Kundqebuna i«t «-
eine Veranstaltung ' S ' i u r d e n März 
halle vorgesehen. W e i t e r v n n e r B e e t h o v e n " 
den im regionalen Rataen^V l

a J l
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Bahr-Gespräche: 

Kein Wasser aus dem Felsen 
Stattdessen erteilt Honecker Bonn eine neue Abfuhr 

Während in Bonn bekanntgegeben wurde, 
daß die innerdeutschen Verhandlungen am 20. 
Januar weitergehen und Egon Bahr zu weiteren 
Gesprächen mit Michael Kohl vom Minister­
rat der „DDR" in Ost-Berlin zusammentreffen 
wird, um einen allgemeinen Verkehrsvertrag 
zu erörtern, hat SED-Chef Honecker in einer 
Rede vor Zunenstreitkräften den Bonner Hoff­
nungen auf eine „innerdeutsche Regelung" einen 
starken Stoß versetzt. Honnecker erklär te ein­
starken Stoß versetzt. Honecker erklär te ein­
alte Feind sei sich gleich geblieben. Bonns Propa­
ganda, die darauf abzielt, eine Entspannungs-
bereitschaft der „DDR"-Führung darzustellen, 
ist dadurch in Bedrängnis geraten und auch die 
von der Bundesregierung vertretene These, daß 
nach Ratifizierung des Moskauer Vertrages die 
deutsche Frage weiter offen sei, hat in diesen 
Tagen eine deutliche Abfuhr erfahren. 

Zwar mit heiserer Stimme, aber in der Sache 
vollends klar, hat der 78jährige Ulbricht, im­
mer noch Vorsitzender des „DDR"-Staatsrates, 
erklärt , daß die „DDR" durch den Moskauer und 
Warschauer Vertrag sowie das Viermächte-Ab­
kommen und die innerdeutschen Abmachungen 
über Berlin „völkerrechtlich verbindlich als sou­
veräner Staat, ihr Territorium und ihre Grenzen 
als unbestreitbare Realitäten anerkannt" wor­
den seien. Honeckers jüngste Ausführungen 
unterstreichen noch einmal diese Feststellung 
Ulbrichts, der in seiner von Rundfunk und Fern­
sehen der „DDR" ausgestrahlten Rede, der 
Friede in Europa sei sicherer geworden. Das 
sei dem „konsequenten Kampf der Sowjetunion 
und der sozialistischen Staaten-Gemeinschaft, 
auch unserer „DDR", zu verdanken. 

In der Bundesrepublik mehren sich Stim­
men, die danach fragen, welchen Nutzen sich die 
Bundesregierung davon verspricht, wenn Bonn 
ebenso wie die „DDR"-Regierung in den Ver­
einten Nationen vertreten sein würde. Gerade 
in jüngster Zeit hat die U N O sichtbar werden 
lassen, daß sie nichts auszurichten vermag, wenn 
die Großmächte kontroverser Ansicht sind. Das 
wurde vor wenigen Wochen erst im Falle des 

indisch-pakistanischen Konflikts erneut unter 
Beweis gestellt. Die „DDR" in der U N O würde 
zweifelsohne versuchen, auch dieses Forum zu 
einer Hetze gegen die Bundesrepublik zu be­
nutzen. Bonn dagegen würde vor allem zu er­
heblichen Zahlungen für die Aufrechterhaltung 
der UNO-Administration herangezogen werden. 

Das nebenstehende Foto, das Egon Bahr und 
Michael Kohl bei der Unterzeichnung des Ber­
lin-Abkommens im Bonner Kanzleramt zeigt, 
sieht die beiden vor einem großen Gobelin mit 
einer Darstellung des Moses, der Wasser aus 
dem Felsen schlägt. 

Sollte Bahr ebenfalls die Hoffnung gehabt 
haben, Wasser aus dem Felsen schlagen zu 
können, so müßte er sich eigentlich eingestehen, 
daß das bisher nicht gelungen ist. Denn auch 
nach dem Wegfall der Visa- und Straßenbe­
nutzungsgebühren müssen Reisende im Berlin-
Verkehr mit strengen Kontrollen durch „DDR"-
Behörden rechnen. Ein Sprecher des West-Berli­
ner Kontrollpunktes Dreilinden sagte, wieder­
holt seien in den ersten Tagen des neuen Jahres 
Gepäck- und Fahrzeugkontrollen gemeldet wor­
den. 

Ein Teil der Vereinbarungen wurde am 1. Ja­
nuar wirksam. Die Visa- und Straßenbenutzungs­
gebühren müssen nicht mehr von jedem Reisen­
den einzeln entrichtet werden. Sie werden nun­
mehr von der Bundesregierung mit einem jähr­
lichen Betrag von 234,9 Mill ionen D M an die 
„DDR" pauschal gezahlt. 

Als „unerwünschte Person" haben „DDR"-Be-
hörden einem West-Berliner am Kontrollpunkt 
Hirschberg die Rückreise verweigert. Der Mann 
soll bei der Fahrt von Berlin nach Helmstedt 
in der „DDR" einen „DDR"-Bürger „behindert" 
haben. 

Innerdeutsche-Beziehungen: 

Deutsche an einem Tisch (Bahr und Kohl in Bonn): Weg frei für die Zwei- und Drei-Staaten-
Theorie. Foto: dpa 

Ohne Gegenleistung nicht Brief und Siegel geben 
Die Opposition fordert von der Regierung einen Stufenplan für Freizügigkeit in Deutschland 

In Bonn wurde bekanntgegeben, daß die beiden Staatssekretäre Egon Bahr und Michael 
Kohl am 20. Januar in Ost-Berlin die Verhandlungen über einen Verkehrsvertrag aufnehmen, 
wobei man erwartet, daß dieses Abkommen bis zur Sommerpause erreicht werden kann. Uber 
einen General- und Grundsatzvertrag zwischen Bonn und Ost-Berlin soll es bisher noch keine 
Vorgespräche gegeben haben. Die Verhandlungen über den Verkehrsvertrag soll die Bundes­
regierung zum Anlaß nehmen, ein Stufenprogramm menschlicher Erleichterungen in Deutsch­
land einzubauen. Hierzu hat Oppositionsführer Rainer Barzel in der vergangenen Woche die 
Bundesregierung aufgefordert und erklärt , von der Verwirklichung eines solchen Prozesses 
sollte der Abschluß eines Grundvertrages mit Ost-Berlin abhängig gemacht werden. 

Fern des wintertristen Bonn: W i l l y Brandt 
macht Urlaub im sommerlichen Florida 

F o t o : A P 

Nach den Vorstellungen Brandts sollen in 
einem derartigen Vertrag entweder die Prinzi­
pien für eine Normalisierung der Beziehungen 
oder detaillierte Einzelheiten auf der Grund­
lage der zwanzig Kasseler Punkte vom M a i 
1970 geregelt werden. Die neuerlichen Äuße­
rungen von SED-Chef Honecker lassen eine 
solche Möglichkeit mehr als fraglich erscheinen. 

Rainer Barzel hatte im Pressedienst seiner 
Partei die Bundesregierung aufgefordert, sie 
solle mit Ost-Berlin aushandeln, daß ein Pro­
gramm „zunehmender Freizügigkeit in beiden 
Richtungen" im Verlauf einer vereinbarten 
mehrjährigen Frist stufenweise verwirklicht 

Brandt in USA: 

Warschau zeigte sich gut orientiert 
US-Senator Buckley fordert ein Höchstmaß an Vorsicht 

Die polnische Partei- und Regierungsspitze 
war bereits während der Besprechungen des 
amerikanischen Präsidenten Richard M . Nixon 
mit Bundeskanzler W i l l y Brandt ausgezeichnet 
über die amerikanische Einstellung zur Ost­
politik Bonns informiert. Dies ging insbeson­
dere aus einem Bericht des Partei-Zentralorgans 
„Trybuna Ludu" über den Verlauf des amerika­
nisch-westdeutschen „Gipfeltreffens" hervor, in 
dem hervorgehoben wurde, der Präsident habe 
W i l l y Brandt vor jeder Eilfertigkeit in der Ost­
politik gewarnt und vor allem die Ansicht ver­
treten, daß die Vorbereitungen für eine Euro­
päische Sicherheitskonferenz erst späterhin 
beginnen sollten. Außerdem habe „das Weiße 
H a u s » — also der Präsident — gegenüber Brandt 
sein Mißfallen darüber zum Ausdruck gebracht, 
daß Washington allein über den westdeutsch­
sowjetischen Dialog informiert, nicht aber kon­
sultiert worden sei. Nixon habe auch davon 
Abstand genommen, die amerikanische Haltung 
gegenüber dem Bundeskanzler „zu recht­
fertigen". 

Die Warschauer Abendzeitung „Kurier Polski" 
erklär te , W i l l y Brandt sei bestrebt gewesen, 
eine Kontroverse mit Nixon über seine Ost­
politik zu vermeiden, zumal Bonn amerikanische 
Erklärungen zu dieser Frage als Ausdruck einer 
amerikanischen Zustimmung zur Politik der Bun­
desregierung anzusehen pflege. Nixon seiner­
seits wolle sich mit Rücksicht auf die im Jahre 
1972 anstehenden Präsidentschaftswahlen in den 
U S A nicht „offen" der Ostpolitik Brandts wider­
setzen, obwohl es sehr zweifelhaft sei, ob sich 
der amerikanische Präsident tatsächlich „von 
seinem Mißtrauen gegenüber Brandts Ostpolitik 
freigemacht" habe. 

Wenige Tage vor dem Treffen zwischen Nixon 
und Brandt hatte sich der New Yorker Senator 

James Buckley an den Präsidenten gewandt und 
ihn aufgefordert, ein warnendes Wort an den 
Besucher aus Bonn zu richten. In seinem Appell 
schrieb Buckley, er sei von den jüngst zwischen 
Bonn und dem ostdeutschen Regime abgeschlos­
senen Abkommen zutiefst betroffen. Es habe 
den Anschein, daß es dem Geist des Viermächte­
abkommens direkt entgegenstehe. Besonders be­
unruhigt sei er über die Bestimmungen der 
unterschiedlichen Behandlung der verschiedenen 
Kategorien von Westdeutschen. 

Während es demnächst Deutsche geben 
werde, die besondere Pässe und spezielle Durch­
reiserechte bekommen sollen, gebe es eine Kate­
gorie von Ost-Berlinern, die wegen ihrer Flucht 
zu Bürgern dritter Klasse gemacht würden. Das 
sei Diskriminierung, die im Vergleich zu den 
von ihnen erbrachten Opfern völlig unangemes­
sen erscheine. 

Senator Buckley ist der Meinung, daß diese 
Angelegenheit nicht mit dem Hinweis abgetan 
werden könne, es handele sich hierbei nur um 
eine Regelung zwischen den beiden Teilen 
Deutschlands. Das Viermächteabkommen habe 
vielmehr abermals die fortdauernde Verantwort­
lichkeit der vier Mächte über Berlin und den 
ungehinderten Verkehr zwischen West-Berlin 
und dem Westen bestätigt. 

Es habe den Anschein, daß der Bundeskanzler 
und seine Regierung sich die Befugnis angemaßt 
hätten, solchen Deutschen einen schlechteren 
Rechtsstatus zu verleihen, die den Mut zur 
Flucht bewiesen hätten. Er hoffe daher, so be­
tonte Senator Buckley in seinem Appell an 
Nixon, daß der Präsident den deutschen Kanzler 
eindringlich darauf hinweisen werde, in seinen 
politischen Beziehungen mit dem Sowjetblock 
ein Höchstmaß an Vorsicht walten zu lassen. 

werde. Als Beispiele dafür nannte Barzel fol­
gende Punkte: 

1. Die Altersgrenze für Besucher aus Mittel­
deutschland in der Bundesrepublik muß gesenkt 
werden. 

2. In absehbarer Zeit sollen auch junge Men­
schen aus der „DDR" in die Bundesrepublik aus­
reisen können. 

3. Bei dringenden Familienangelegenheiten 
müssen auch Bürger aus Mitteldeutschland nach 
Westdeutschland kommen dürfen. 

4. Der Heirat von Personen aus beiden Teilen 
Deutschlands dürfen keine Hindernisse in den 
Weg gelegt werden. 

5. In der Form der Berliner Tagespassier­
scheine sollen Wochenendbesuche von Ver­
wandten in beiden Teilen Deutschlands in bei­
den Richtungen möglich werden. 

Ein nach diesen Beispielen zu vereinbarendes 
Programm bietet nach Barzels Ansicht verbürgte 
Erleichterungen und die Gewähr für einen inner­
deutschen Ausgleich mit einen tatsächlichen Mo­
dus vivendi. Ein Verkehrsvertrag, „der die 
gegenwärt igen Rinnsale innerdeutschen Ver­
kehrs lediglich in eine von der ,DDR' gewünschte 
.völkerrechtlich verbindliche Form' brächte, 
würde auf den Widerstand der CDU/CSU 
stoßen", kündigte Barzel an. 

Den gegenwärtigen Zustand verdeutlichte Bar­
zel mit folgenden Zahlen: Die Bundesrepublik 
hat gegenüber den verschiedenen Nachbarlän­
dern eine Außengrenze mit einer Länge von 
2946 Kilometern. Die innerdeutsche Demarka­
tionslinie ist 1346 km lang. A n den Grenzen zum 
Ausland gibt es 357 Straßen- und Bahnüber­
gänge, das heißt bei jeweils acht Kilometer ein 
Übergang. 

A n der innerdeutschen Demarkationslinie sind 
hingegen nur zwölf Ubergänge geöffnet, das 
heißt für 112 k,m gibt es nur einen einzigen 
Übergang. Auf die Grenzkilometer bezogen, 
gibt es zwischen der Bundesrepublik und der 
Tschechoslowakei doppelt so viele Übergänge 
wie an der Demarkationslinie. 

„Wir müssen endlich aus dem Zustand her­
aus, daß Forderungen nach konkreter Auswei­
tung der Reisemöglichkeiten für unsere Lands­
leute tabu sind und im Geruch politisch unzu­
lässiger, geradezu unsittlicher Anträge stehen", 
betonte Barzel. Bevollmächtigte der Regierungen 
in Bonn und in Ost-Berlin sollten daher ein 
Verkehrsabkommen aushandeln, Gewaltver­
zichtserklärungen austauschen, ein befristetes 
Programm der Familienzusammenführung, die 
Aufhebung postalischer Beschränkungen und 
den Austausch von Informationen vereinbaren. 

Die Ergebnisse der innerdeutschen Vereinba­
rungen zum Berliner Viermächteabkommen 
nannte Barzel „äußerst mager" und „schlechthin 
unzureichend". 

„Wenn es richtig ist, daß die Sowjetunion 
eine Phase der Entspannung in Europa ernst­
haft wi l l , so bedarf es der Klarheit und Beharr­
lichkeit in der eigenen Zielvorstellung und einer 

nervenstarken Geduld, um auch mit der „DDR" 
über einen innerdeutschen Modus vivendi ins 
reine zu kommen", sagte Barzel. Jeder Erfolgs­
zwang und jede Hektik verhindere einen Fort­
schritt für den Frieden in Deutschland. 

Barzel verlangte von der Bundesregierung, 
daß sie dem'Bundestag umfassend darüber Aus­
kunft geben solle, wie sie die Lage der Deut­
schen in Deutschland zu verbessern gedenke. 
Zugleich warf er der Regierung vor: „Ihre prak­
tische Politik ist geeignet, die Spaltung Deutsch­
lands zu versteinern, die Isolierung unserer 
Landsleute zu verewigen, den Frieden in 
Deutschland unsicherer zu machen und durch 
unwiderrufbare Akte der Anerkennung das 
Recht unseres Volkes auf Selbstbestimmung zu 
verspielen." 

Mit seinen Forderungen hat der Kanzlerkandi­
dat der Unions-Parteien, Rainer Barzel, in Bonn 
eine heftige Reaktion ausgelöst. Sprecher der 
Bundesregierung, der SPD und der FDP warfen 
Barzel vor, er wolle mit „unrealistischen Forde­
rungen" das „Nein" der Opposition zur Ost-
und Deutschlandpolitik der Bundesregierung 
motivieren. 

Regierungssprecher Ahlers, der zunächst an 
den Vorschlägen Barzels Krit ik geübt hatte, er­
klärte später, die Bundesregierung wolle es 
vom weiteren Verhalten der Opposition abhän­
gig machen, ob Barzels Forderungen als ein 
Angebot zur Zusammenarbeit zu verstehen sind. 

Barzel in Moskau: Das Standbild Lenins im 
großen Kreml-Palast symbolisiert die Sowjet­
politik F o t o : dpa 



Für die Frau & a s Ofipttufirnbloil 15. J a n u a r 1972 /' Folge 3 / Seite 6 

ein 

dezt? 
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nock im nötigen ^akzkuni 
Was wir Hausfrauen Tradition nennen, ist oit Gedankenlosigkeit 

Millionen von Hausfrauen haben ihr .Handwerk' nicht erlernt. Sie haften ein Leben lang 
an den alten Gewohnheiten. „Bei meiner Mutter wurde das so und so gemacht", das ist die 
Antwort auf die Frage, ob sie noch mit einem Bein im vorigen Jahrhundert stehen. Nach dem 
Warum fragen sie nicht. Warum legen sie jeden Morgen die Betten ins offene Fenster? Wa­
rum bohnern sie tagtäglich? Warum klopfen sie ihre Teppiche jede Woche? Warum muß 
jeden Freitag großer Hausputz gemacht werden? Warum trocknen sie Geschirr ab, das, heiß 
gespült mit Hilfe von SpUlmitteln, fast steril trocknet? Ist ihnen nicht bewußt, daß sie mit 
jedem Trockentuch („Es geht ja noch . . .") Milliarden von Bakterien auf dem Geschirr ver­
teilen? Weshalb Hegt das tägliche Staubwischen wie ein Zwang auf ihnen? 

Sie haben noch nichts von der Frage der 
Hauswirtschaftsforschung gehört: Warum tust 
du diese oder jene Arbeit? Dafür sehen sie täg­
lich im Fernsehen die teure Werbung, die, auf­
gebaut auf den Erkenntnissen der Verhaltens­
forschung, die tiefverwurzelten Schwächen der 
Hausfrau kennt und — ausnutzt. 

Jede Hausfrau möchte als sauber gelten. Da­
zu gehört — offenbar nicht auszurotten — die 
Vorstellung: Glänzender Fußboden = sauberer 
Haushalt. Wenn vor Jahrhunderten in Schlös­
sern die Fußböden mit kostbaren Hölzern aus­
gelegt wurden, dann sollte sich das Licht der 
Kerzen darin spiegeln, man wachste also die 
Böden. In den Bürgerhäusern und auf dem Lan­
de scheuerte man in der gleichen Zeit die Die­
lenbretter schön weiß, streute auch Sand, so 
wie es zum Beispiel im Hause Goethe geschah. 
Dabei war er doch schon Zeitgenosse der Lo-
komotivel Um 1900 kam das Linoleum, der er­
ste Kunststoff-Bodenbelag. Er war noch etwas 
rauh und unansehnlich, der Gedanke, ihn zu 
wachsen, lag nahe — und damit die Vorspiege­
lung eines gewissen Wohlstandes. 

Jetzt ging es unaufhaltsam weiter mit der 
Entwicklung des Fußbodenbelages. Es wurde 
gescheuert, gewachst, gebohnert, glänzen mußte 
esl Der Fußboden wurde spiegelglatt, die Stür­
ze mehrten sich (87 Prozent aller Unfälle im 
Haushalt sind Stürze!), geradezu bösartig wur­
den hochglänzende und glatte Treppenhäuser, 
Klinik- und Behördenflure (Putzfrauen dafür 
kosten auch unsere Steuergelder!). Zum Auf­
tragen der Mittel kam nun auch das Abkratzen 

(für Sie notiert 
Hausfrauen-Parlament in Bonn 

Wer Ärger mit seinem Kaufmann um die Ecke 
oder mit dem Supermarkt hat, kann sich an das 
„Deutsche Hausfrauenparlament" in Bonn wen­
den. Dort werden seine Beschwerden und An­
regungen geprüft und an die zuständigen Stel­
len weifergeleitet. Das sind Ministerien, Ver­
bände"'und Geschäftsleute. Das aus 250 Haus­
frauen bestehende Parlament wurde auf Initi­
ative des Kontaktbüros für Verbraucherauf­
klärung, einer Einrichtung des Bonner Ernäh­
rungsministeriums, gegründet. Präsidentin ist 
Gisela Meininghaus, Hausfrau, Mutter von vier 
Kindern und gelernte Apothekerin. Das Parla­
ment will alles unter die Lupe nehmen, was 
Hausfrauen beim Einkauf Kummer bereitet und 
für Abhilfe sorgen. Im Januar tritt es zum er­
stenmal zusammen. np 

Gesünder im Eigenheim leben 
Mieter in Etagenwohnungen sind öfter krank 

als Bewohner von Reihen- oder Einzelhäusern. 
Dies ergaben zwei unabhängig voneinander 
durchgeführte Untersuchungen in England und 
Baden-Württember. Wie Dr. Oeter in der Zeit­
schrift „Städtehygiene" mitteilte, beträgt das 
Verhältnis der Krankheitshäufigkeit zwischen 
beiden Gruppen etwa zwei zu eins. Die Städte-
hygieniker führen das auf körperliche wie see­
lische Ursachen zurück. Eigenheimbewohner ha­
ben mehr Möglichkeiten zur Bewegung an fri­
scher Luft, bessere zwischenmenschliche Bezieh­
ungen zu den Nachbarn und weniger Angst vor 
Vermieterwillkür. np 

der Beläge, auf Knien, schweißgebadet. Wa­
rum . . . 

Warum benutzen diese Hausfrauen keine 
Wischwachse, die säubern und mild glänzen? 
Warum kriechen sie mit ihren Aufwischtüchern 
in alle Ecken, statt Wischgeräte zu benutzen, 
die mit langem Stiel in alle Winkel und unter 
alle Betten reichen? Die Handfeger (die bei uns 
zu Hause selbstverständlich einen langen Stiel 
hatten) haben hier — wenigstens in Nord­
westdeutschland — nur einen kurzen Griff, der 
akrobatische Verrenkungen beim Fegen erfor­
dert. 

Textile Fußbodenbeläge sind ein dankens­
werter Fortschritt. Die guten Sorten sind etwa 
dem versiegelten Parkett gleichzusetzen, das 
man feucht aufwischt. 
Dann die armen Teppiche, die jede Woche auf 
die Klopfstange kommen und denen ins gute 
Gesicht geschlagen wird! Sie leiden dadurch 
mehr als durch das Begehen. Der Staubsauger 
versteht es viel besser, sie zu säubern. Es ge­
nügt, ihn einmal in der Woche zu benutzen 

Und dann die Betten im Fenster in unge­
zählten Häusern! Als man noch mit dem her­
angetragenen Wasser sparte, die Finger nur in 
Finkennäpfchen von Waschschüsseln stippte, 
die Wäsche „sparsam" wechselte, das Bad am 
Samstagabend ein Luxus war, als man die win­
terlichen Schlafräume nur ungenügend heizen 
konnte, schwitzte man in Bergen von Betten — 
damals übrigens auch ein Wohlstandssymbol — 
die dann sicher nicht immer gut rochen. Sie 
sollten dann im Fenster in guter Luft und Son­
ne auslüften. 

Und heute?? Wir baden, duschen oder wa­
schen uns täglich, wir schlafen auf festen Ma­
tratzen ohne Unterbetten, bedeckt von leichten 
Daunen- oder Wolldecken. Und trotzdem liegen 
bei Nieselregen, verschmutzter Luft oder in 
praller Sonne die Kopfkissen im offenen Fen­
ster, die Federn trocknen aus und zerfallen. 
Aber es muß gelüftet werden! 

. . . wieso? 
Warum muß jeden Freitag die Wohnung ge-

Die einen . . . speisen bei Kerzenschein und setzen diese .Bewirtung von der Steuer ab — 
eine große Steuerreform soll auch diese Ungerechtigkeit beseitigen 

putzt werden? Auch eine Tradition, die frü­
her den heiligen Sonntag vorbereiten sollte. Es 
ist nicht einzusehen, warum die gleichen kräfte­
raubenden Arbeiten nicht auf die ganze Woche 
verteilt werden könnten. Und der „Zwang", 
täglich Staub zu wischen? Ich glaube, dieser 
Reinlichkeitswahn diente früher nur dazu, den 
vielen Tanten upd Töchtern im Haushalt Be­
schäftigung zu geben, weil man ihnen nicht er­
laubte, einen Beruf zu haben. 

Und dann der unvermeidliche Abwasch! Es 
haben heute viele noch nicht begriffen, daß der 
Arbeitsablauf von rechts nach links sein sollte, 
daß nur falsch angelegte Küchen das nicht er­
lauben. Die nützlichen Spülmittel haben sich 
wohl allgemein eingebürgert, werden sogar oft 
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in unnötigem Übermaß benutzt. Und dann steht 
das saubere, heiße Geschirr, seine letzte Nässe 
verdampfend, im Trockenständer und wartet 
aufs Einräumen. Nein — vorher wird der Haus­
herr von Zeitung oder Fernsehen fortgerufen 
und muß abtrocknen. Ist das eine kleine Eifer-
suchtshandlunq der lieben Frau, der Gleichbe­
rechtigten? Wünscnen wir ihr, daß der Erfolg 
dieser Aktion schließlich eine Geschirrspülma­
schine ist. 

Es gibt noch viele Warum und Wieso, liebe 
Hausfrau, überlegen Sie einmal selbst! Sie be­
nutzen doch auch nicht mehr das Rubbelbrett, 
sondern die Waschmaschine oder wenigstens 
moderne Textilien und Waschmittel! 

Margarete Haslinger 
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Das Bild der Frau in deutschen Lesebü­
chern unterscheidet sich erheblich von 
der Frau, wie sie sich innerhalb unserer 

Gesellschaft darstellt. Das darf nicht so bleiben. 
Die heranwachsenden Jugendlichen werden mit 
einem Bild von der Frau vertraut gemacht, das 
sich von dem, was sie in der Gesellschaft selbst 
erfahren, stark unterscheidet. Notwendig ist ei­
ne Vervollständigung der Lehrbücher. Darum 
ist es zu begrüßen, daß die CDU/Rheinland auf 
ihrem Parteitag einen Antrag angenommen hat, 
in dem die CDU-Landtagsfraktion aufgefordert 
wird, eine Untersuchung über das Bild der 
Frau in den Schulbüchern zu beantragen. 

Die meisten Lesestücke in den verwendeten 
Schulbüchern zeigen immer noch ein Bild der 
Frau, das heute nicht mehr mit den Realitäten 
übereinstimmt. Wir wissen, daß sich die Stel­
lung der Frau innerhalb der Gesellschaft ver­
ändert hat und immer mehr verändert. Wir wis­
sen, daß die Industriegesellschaft als mobile 
Gesellschaft nicht zuletzt dank der Mobilität der 

Frau so ist. In der modernen Welt wird die Po­
sition der Frau immer wichtiger, viele Berufe 
sind ohne die Mitarbeit und den Einsatz der 
Frauen gar nicht mehr denkbar. < 

An einem klaren, sicherlich auch problemrei­
chen Bild der Frau in der Gesellschaft fehlt es 
heute in den Lesebüchern. Die Wirklichkeit der 
Frau auch außerhalb der Grenzen der Familie 
fehlt weitgehend. Es ist zu fragen, wie lange 
wir uns ein einseitiges Bild noch leisten soll­
ten. Die Frau ist Hausfrau, aber ebenso ver­
antwortungsbewußte Staatsbürgerin und Er­
werbstätige; sie ist Schichtarbeiterin und Be­
triebsrätin; sie ist Ärztin und Politikerin; sie 
ist Mutter mehrerer Kinder und auch noch be­
rufstätig. 

Auch diese Seilen des Frauenbildes müssen 
Eingang in die Schulbücher finden. Die jungen 
Menschen sollen in ihrer Schulzeit auf das Le­
ben in einer Gesellsdiaft vorbereitet werden, 
wie sie heute ist und nicht, wie sie einmal war 
oder wie wir uns das vielleicht wünschten. 

Die anderen . . . kommen Tag für Tag müde aus der Fabrik und sind froh, wenn sie dann noch die Arbeit im H ^ n ^ i t hi«.», h . 
Ihr Arbeitstag ist lang, der Feierabend kurz. Mit der Reform des Betriebsverfassungsgesetzes sollen auch sie w l h S J ^ f r ^ f " 
mitbestimmen. Bessere Ausbildung, gleicher Lohn für gleiche Arbeit, mehr Frauen in Ehrende ° P o s i t i ^ 
der Frauen nach und nach durchgesetzt werden können? t r a e n a , e s e roraerungen 

F o t o s B f H 

Wir sollten es nicht zulassen, daß einseitig ein 
Bjld gezeichnet wird, das mit dem, was die 
Kinder in ihrer eigenen Umgebung erfahren 
und später erleben werden, nicht übereinstimmt. 

Das Bild der Frau in der Gesellschaft hat sich 
gewandelt — und das sollte sich auch in den 
Schulbüchern niederschlagen Dies wäre ein 
Beitrag für eine ausgewogene Beurteilung der 
Rolle der Frau in der Gesellschaft und ein Weg, 
die noch vorhandenen Probleme einsiduiger zu 
machen. So wie moderne Technik und moderne 
Geschichte längst Eingang in die Schulbücher 
gefunden haben, so muß auch das Bild der Frau 
so gezeigt werden, wie es heute tatsächlich 
ist. 

Die in dem Antrag geforderte Enquete könn­
te die Grundlage für ein Bild von der Frau sein, 
das der Wirklichkeit viel näher kommt als bis­
lang. 

TSeßsete KzMifgiene 
dutc/t .Spußmitteß 

Geschirrspülmittel sind heute aus einem 
modernen Haushalt nicht mehr wegzu­
denken. Sie erleichtern durch ihre was­

serentspannende Wirkung den Spülvorgang, 
machen das zeitraubende Abtrocknen über­
flüssig und schützen und pflegen außerdem die 
Hände der Hausfrau. Aber sind sie auch unge­
fährlich? Können zurückbleibende Reste des 
Geschirrspülmittels nicht unsere Gesundheit ge­
fährden? 

Keineswegs! Bevor Spülmittel in den Handel 
kommen, werden sie sorgfältig auf ihre Un­
schädlichkeit geprüft. So wurden in Amerika 
Geschirrspülmittel im Tierversuch getestet und 
dabei keinerlei schädigende Nebenwirkungen 
festgestellt. Hinzu kommt, daß im Haushall 
durch das restlose Ablaufen des Spülwassers 
am Geschirr kaum noch Rückstände des Spül­
mittels zu finden sind. 

Davon abgesehen haben sich namhafte Wis­
senschaftler ebenfalls Gedanken gemacht, ob 
nicht auch das Abtrocknen mit Geschirrtüchern 
gesundheitliche Gefahren mit sich bringt. Sie 
prüften deshalb die hygienischen Verhältnisse 
bei Verwendung von Trockentüchern. Durch mi­
krobiologische Untersuchungen konnte in ge­
brauchten Geschirrtüchern ein sehr hoher Bak­
teriengehalt festgestellt werden. Auch das Ab­
trocknen mit Tüchern kann daher unter Um­
ständen eine Gefahrenquelle darstellen. 

Die Verwendung moderner Spülmittel mit 
ihrem selbsttätigen Klartrockeneffekt bringt al­
so nicht nur Arbeitserleichterung. Der Fortfall 
des Abtrocknens mit Trockentüchern ist auch 
hygienisch vorteilhaft. Die Hausfrau kann also 
»inbesorgt zu Geschirrspülmitteln greifen. HA 
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44. Fortsetzung 

.Es ist alles in Ordnung zwischen uns, Vater'" 
„Ja — das mußt du nun wissen . . ." 
Sie sitzen lange zusammen in der Stube, und 

der alte Eioms erzählt; beinahe bis zum kom­
menden Morgen erzählt er. 

Martche macht mit der „Algier" noch eine 
Fahrt nach Memel, dann verholt sie in den Fe­
stungsgraben zum überwintern Mit der Bahn 
fährt sie nach Hause. Al le ihre Sachen packt sie 
ein und fährt damit nach Hause. Den Kahn 
übergibt sie einem Wächter. 

Es ist viel Bewegung im Dorf, als Martche an­
kommt. 

V o n Kaunas her ist eine Kommission gekom­
men; Beamte sind da und Schreiber. Sie haben 
sich im Krug niedergelassen, und nun müssen 
die Leute zu ihnen hinkommen, alle, die im 
Dorf wohnen, die Bauern und die Schiffer, und 
müssen sich entschließen: „Wollt ihr Deutsch­
länder bleiben?" sagen die Beamten „ja? 
— Dann könnt ihr nicht hierbleiben, dann müßt 
ihr dahin gehen, wohin ihr gehört." 

Die Beamten reden eine fremde Sprache; nie­
mand kann sie verstehen — nicht einmal die 
Schiffer können sie verstehen. 

Die Bauern sagen: „Nun gut, wir wollen ge­
hen, aber bezahlt uns unseren Besitz, gebt uns 
den Anteil , den wir als Eigentum erworben ha­
ben, das wir mit unseren Händen erarbeitet ha­
ben, und unsere Eltern und Großeltern." 

Die Fremden reden ihnen zu: „Tragt euch bei 
uns ein, schreibt eure Namen in unser Buch, 
und ihr könnt bleiben und alles behalten; ihr 
werdet reich werden, und es soll euch gut erge­
hen." 

Aber niemand glaubt ihnen. 
„Nun", sagen die fremden Herren, „wenn ihr 

nicht wollt, dann geht über den Strom — nie­
mand wird euch hindern, keiner hält euch zu­
rück, aber was ihr habt, das bleibt hier, das 
bleibt in unseren Händen." 

.Wol l t ihr uns nichts zahlen dafür?" 
„Nichts wollen wir!" 
So ist es, als Martche nach Hause kommt. Die 

Frauen kommen ihr entgegen und haben rote 
Augen vom vielen Weinen; sie kommen, als ob 
Martche ihnen helfen könnte. 

„Es ist Herbst, und wir haben das Korn ge­
sät — wer wird es im Frühjahr ernten?" 

„Und unsere Stuben, in denen wir groß ge­
worden sind " 

„Und unsere Gärten " 
Als Martche auf ihren Hof kommt, steht Kar l 

da und wartet auf sie. 
Sie gehen zusammen in die Stube hinein 

Martche legt ihren Pelz ab, und Kar l hilft ihr 
dabei. Dann schließt er sie in die Arme. 

„Nun bist du endlich da, Martche!" 
Einen Augenblick gibt auch Martche sich der 

Freude hin, dann löst sie sich aus seinen Armen. 
„Ja, es ist gut, wieder da zu sein — und daß 

du nun hier bist, Karl — aber was geschieht hier, 
was sind da« für Dinge? Die Leute reden und 
weinen. Gibt es da keinen Rat?" 

„Das ist schwer — es ist schwierig zu raten. 
Sie wollen alle ausziehen. Das ganze Dorf wi l l 
ausziehen — über den Strom." 

„Was kann man da machen, Karl?" 
Der zieht die Schultern hoch und schweigt: 

„Wir sind ja ganz in ihrer Gewadt", sagt er 
endlich. 

„Der Gewalt muß man sich fügen. — Das ist 
wie im Sturm: man muß beidrehen, wenn man 
nicht die Segel verlieren wi l l . " 

„Beidrehen? — Ja, aber was heißt hier: sich 
lügen!" 

„Wir müssen unsere Pflicht tun!" 
Karl weiß darauf nichts zu erwidern. 
A m Nachmittag geht Martche über den Hof 

und durch die Scheune und zu den Ställen. Da 

Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

sind die Vorräte — da ist das Vieh, es ist ihr, 
als ob sie aas allem der Bauer Schimmelpfennig 
ansieht: „Martche, ich habe es dir übergeben, 
weil du stark bist. Laß nichts umkommen! Laß 
nichts auseinanderfallen!" 

A m Abend möchte Kar l mit Martche reden: 
„Ich bin nun hier — lange sind wir getrennt 
gewesen — lange mußte ich deine Gemeinschaft 
entbehren. Wenn soll nun Hochzeit sein? Wie 
soll unser Leben nun anfangen?" 

Aber Martche denkt an andere Dinge: „Das 
Land, Karl — das Land!" 

„Sieh, Martche, — wir sind doch eigentlich 
Schiffer, unser Land sind die Planken — unsere 
Heimat ist der Strom." 

„Ach, Karl 
Gewiß! — Die Planken, der Strom! Aber ir­

gendwie gehören wir doch auch hierher. Die 
Bauern haben uns das Brot gegeben. Wenn ich 
so daran denke: als Kind ging ich zu den Bauern 
und holte Mehl und einmal im Krieg, als 
ich nach Hause kam und gar nichts hatte, eine 
leere Stube vorfand und sonst nichts, da kam 
der Bauer Schimmelpfennig zu mir und brachte 

hört? Kann man alles verraten, was einem 
heilig ist? —" 

Martche geht in der Stube auf und ab, im­
mer auf und ab; schließlich bleibt sie vor Karl 
stehen, und auch Karl erhebt sich; sie stehen 
einander gegenüber, ganz groß stehen sie sich 
gegenüber. 

Martche sagt: „Wieviel Jahre habe ich es 
nun tragen müssen, Karl — allein tragen müs­
sen — alles entscheiden müssen; und dabei 
war ich eine Frau und wurde Mutter — und 
alles das; nun muß ich es in deine Hände le­
gen." 

Und Kar l : „Ja, Martche!" 
A m nächsten Morgen geht Karl Eroms zu 

den fremden Beamten und sagt: „Ich wi l l midi 
in das Buch eintragen lassen"; und dann geht 
auch Martche hin. 

Die Bauern sehen das und können das nicht 
begreifen. Wie ist das möglich, denken sie. 
Und gerade Martche! Sie machen bedrohliche 
Gesichter und wenden sich ab, als Martche und 
Karl an ihnen vorübergehen. 

Auch der alte Eroms kommt zu den beiden 

ein Brot. Er kam und legte es mir auf den Tisch. 
Das war so eigenartig. 

Und dann starb der Vater hier — es war kein 
gutes Sterben — aber bald darauf war meine 
Hochzeit, und die Lücke schloß sich wieder — 
— sieh mich nicht so an, Karl , das ist ja nun 
vorbei; es ist alles überwunden; ich meine nur: 
alles Wichtige in unserem Leben ist hier ge­
schehen. 

W i r haben kein Recht, nur zu denken: wir 
sind Schiffer — und die anderen sind Bauern; 
was geht es uns an! Es geht uns doch etwas 
an!" 

„Nun, es mag so sein, wie du sagst " 
„. . . es ist so!" 
„Aber was soll man tun? Soll man alles ver­

gessen, kann man es vergessen, wohin man ge-

Zeichnunq Erich Behrendt 

ins Haus. „Was tut ihr?" sagt er. „Wie ist das 
möglich! Habt ihr alle Ehre vergessen?" Der 
alte Eroms redet laut und kann sich gar nicht 
beruhigen. 

„Nein", sagt Martche, „wir haben unsere Ehre 
nicht vergessen; wir haben getan, was unsere 
Pflicht ist." 

„Pflicht?" schreit der alte Eroms — „nennt 
ihr das Pflicht, zu den Fremden zu gehen, euch 
zu verkaufen, eure Gesinnung hinzuwerfen 
und zu verkaufen?" 

„So ist das nicht", sagt Karl — „wie du es 
siehst, wie ihr alle es seht. Fortzugehen ist nicht 
schwer, und dann kommen die Fremden her und 
setzen sich in unser Eigentum. Und wer hat 
etwas davon. Und wer wird es uns einmal zu­
rückgeben?" 

Der alte Eroms läßt sich nicht überreden. 
„Ihr werdet hierbleiben, und dann werden sie 
es euch doch fortnehmen", sagt er. 

Martche aber geht zu den Bauern. Sie 'er­
schließen die Türe vor ihr, wenn sie kommt, 
aber am Abend geht sie wieder hin, wenn es 
dunkel ist; plötzlich steht sie bei ihnen in der 
Stube. 

Sie redet und redet. „Seid klug", sagt sie: 
„Denkt an die Zukunft. Denkt daran, was in 
späteren Jahren werden soll. Wie es jetzt ist. 
so wird es nicht bleiben." 

Sie antworten: 
„Wenn es soweit ist, dann können wir wie­

der zurückkehren, dann sind wir alle wieder 
auf unserem Platz. Wie war es im Krieg. Wir 
sind vertrieben worden und kamen wieder." 

„Ja, aber dieses hier ist kein Krieg. W i r sind 
preisgegeben . . ." 

„Warum hat man das getan?" sagen die 
Bauern. 

„Wir sind wenige", sagt Kar l ; „auf der an­
deren Seite des Stromes sind viele, die leben 
wollen, die endlich wieder in Frieden leben 
wollen, aufbauen wollen — wir sind der Preis." 

„Nun gut, wir sind der Preis! Wie werden 
sie uns danken?" 

„Sie werden uns danken!" 
„Seht einmal", redet Martche wieder — „ihr 

geht jetzt fort, und alles, was hier blüht und 
wächst, wird verfallen, und nichts mehr wird 
von eurem Fleiß und dem Fleiß eurer Eltern 
übrigbleiben. 

Es kann sein, daß schlechte Zeiten kommen, 
daß man es uns sdiwer macht; wir werden viel­
leicht nicht so gut wirtschaften können wie 
früher. Aber wir behalten doch den Boden. Der 
Boden ist reich; er bringt immer wieder neue 
Früchte hervor. Man darf ihm nur nicht untreu 
werden, man darf ihn nicht verlassen. 

So glaubt mir doch!" bittet sie — „und wenn 
ihr alle fortgeht, ich bleibe, und Karl bleibt." 

Dieser und jener von den Bauern entschließt 
sich: „Gut, wir wollen bleiben!" Sie gehen am 
nächsten Morgen hin und lassen sich und ihre 
Familie in das Buch eintragen. Die Namen se­
hen fremd darin aus, mit ganz fremden Lauten 
geschrieben. 

Auch der Name ihres Dorfes ist ein anderer, 
ein ganz fremder; es ist plötzlich alles wie in 
einer fremden Welt. 

Selbst die Häuser sehen fremd aus und die 
Kirche — und die Bäume. 

Nach und nach entschließt sich unter dem 
Zureden Martches das ganz eDorf dazu; sie wol­
len alle bleiben. Nur der Szagarus und der Ba-
jorat gehen fort. Sie sind eigensinnig und sa­
gen: „Nein, wir haben nichts zu tun mit diesen 
Menschen, die einfach herkommen und unsere 
Herren sein wollen. 

Gestern trugen sie noch Holzschuhe oder 
wateten barfuß durch den heißen Sand, und 
heute tragen sie Lackschuhe und wissen nicht, 
wie sie gehen sollen — diese neuen Panjes." 

Szagarus und Bajorats müssen ausziehen; es 
ist ein trüber Tag, an dem sie sich auf den 
Weg machen. A m frühen Morgen war schon 
etwas Schnee gefallen, aber nun ist er wieder 
aufgetaut und zerflossen, und es regnet den 
ganzen Vormittag. Die Wege sind ausgeweicht; 
die Luft ist eisig kalt und der Himmel grau. 

Schwer beladen mit den notwendigsten Sa­
chen stehen die Leiterwagen auf den beiden 
Höfen. Die Bauern holen noch einmal ihre 
Pferde heraus, und dann fahren die Wagen 
durch den Ort, den weiten Weg durch die Wie­
sen zum Strom hinab. 

Die Zurückbleibenden stehen an der Kirche 
sie reichen den Fortziehenden noch einmal die. 
Hand. 

Fortsetzung folgt 

dergröße Spezial ist für (eine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht - stets frisch — feinste Qualität 
Rinderfleck nach Königsberger Art (400-g-Dose) DM 1,80 
Rinderfleck nach Königsberger Art (800-g-Dose) DM 3,40 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität (400-g-Dose) DM 2,20 
Landleberwurst mit Majoran (400-g-Dose) DM 3,60 
Landleberwurst im Darm nach feinstem 
Gutsherren-Geschmack 1 kg 
Grützwurst nach heimatl. Rezept (400-g-Dose) 
Grützwurst nach heimatl. Rezept (800-g-Dose) 

DM 9,60 
DM1,80 
DM3,40 
DM 3,60 Grützwurst im Darm 1 kg 

Plockwurst, Spitzenqualität, würziges, 
herbes Räucheraroma 1 kg DM 12,-
Salami mit Knoblauch 1 kg DM 12.-
Zervelatwurst, mild geräuchert 1 kg DM 12,-

Versand durch Nachnahme. Verpackungsfrei ab Düssel­
dorf. Prompte Lieferung. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

? Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 Tel. 0211/4411 97 

Landfr isch a u s Hols te in 
(keine Konserven) 

1 Probepaket 
9 Pfd . , bis 20 Wurst- u n d 
Schinkensorten . D M 28,70. 
1 Probepäckchen 
3,6 Pfd . , bis 10 Wurstsorten, 
Werbepre i s D M 11,50. 
1 Probepäckchen 
mit 3,6 Pfd. echt Holst . Katen-
rauchschinken D M 19,80, a l les 
portofrei p. N N . 
In jeder S e n d u n g liegt meine 
g r o ß e Bi ldpre i s l i s te mit ü b e r 
120 Sorten Holste iner F le i s ch ­
waren für d ie Nachbeste l lung . 

S C H I N K E N - N I S S E N 
2407 B a d Schwar tau /Ho ls te in , 
Hoppanhof — O P 
T e l . (04 51) 2 21 34 b is 22 Uhr 

Postscheckkonto Hamburg 2611 25 

F E I N S T E S A L Z H E R I N G E 
D o s e n ä 1400 g F i s c h e l n w a a g e , 
I n h a l t j e w e i l s 35/40 S t ü c k , S a l z -
h e r l n g s f l l e t s D M 18,90; M a t j e s -
f i l e t s D M 18,90, M a t j e s f i l e t s i n 
ö l D M 19,30. N a c h n a h m e , p o r t o -
u . v e r p a c k u n g s f r e i . 297 E m d e n , 
B o l t e n t o r s g a n g 21, I n g o S t o r n i e r , 
A b t . O P . 

Fert ige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschl i ssen) 
Karo-Step-Flachbet ten , 
B e t t w ä s c h e , Inlette ,WolI-

i A n t i - R h e u m a + Daunen-
i decken . Umfassendes 

Angebot , a u c h Mustor 
kostenlos . S c h r e i b e n Sie^ 

n o c h heute e ine Karte an 

BETTENBLAHUTl 
i S tammhaus D e s c h e n l t z / B ö h m e r w a l d / 
\Jetzt8908 K r u m b a c h G ä n s h a l d e H 6 f 

g e g r ü n d e t 1882 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
n ä h r p f l e g e , besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „ V i t a m i n - H a a r ­
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s i s gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „ E r f o l g g r o ß a r t i g " , 
. Ü b e r r a s c h e n d e r Erfolg" etc. Flasche 
7,6ü D M . Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 H D 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Käse 

-== A n z e i g e n k n ü p f e n n e u e B a n d e — 

im Stüde 
hält länger frisch! 

Tilsiter Markenkäse 
n a c h b e w ä h r t e n o s t p r . R e z e p t e n 
h e r g e s t e l l t u n d g e l a g e r t . A u s d e m 
g r ü n e n L a n d z w i s c h e n d e n M e e r e n 

V i k g 3.20 D M 

Halm Boglin. 207 Ahransburg/Hotstaln * i 
B i t t e P r e i s l i s t e f ü r B i e n e n h o n i g 

u n d W u r s t w a r e n a n f o r d e r n . 

Sonderengebot! 
Heim- u. S t r a ß e n s c h u h aus 
echtem Filz mit Krimmer-
besatz bis Gr. 42, Filz -
untersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr. 36-
42 DM 27,50, Gr. 43-46 
DM 28,50 Nachnahme 
Schuh-Jost Abt f 97 
6122 Erbach/Odonw. 

Müde Augen? 
A u s r e i c h e n d e V i t a m i n - A - V e r s o r . 
g u n g s i c h e r t g u t e S e h k r a f t , s c h a r f e 
A u g e n . V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p . 

A . M l n c k . 237 R e n d s b u r g . P f . 

A l s R e d n e r b e i V e r e i n s - u . F a m i l i e n ­
f e s t e n , 2,50 D M , 112 S. A c k e r m a n n , 
B u c h v e r s a n d , 2101 L i n d h o r s t . 

Privattestament 
T e s t a m e n t s - u . E r b r e c h t f ü r 
j e d e r m a n n ( n e u e r G e s e t z e s ­
s t a n d ) . B e i s p . , M u s t e r , G e s e t z l . 
E r b e n . P f l i c h t t e i l , A n f e c h t u n g , 
E r b v e r t r a g , A u s g l e i c h b . m e h ­
r e r e n K i n d . . E r b r e c h t d . n i c h t ­
e h e l i c h e n K i n d . , E h e g a t t e n e r b ­
recht, (b. k i n d e r l o s e r E h e u n ­
b e d i n g t i n f o r m i e r e n ! ) u s w . 
100 S. . D M 9,80. R ü c k R a b e r e c h t . 
E r i e d m a n n V e r l a g . 7967 B a d 
W a l d s e e - 16 E . 

^ h r k ä l t i i n g r ^ i 
[Rheuma, Ischias]; 

A M O L 
K a r m e l i t e r g e i s t 

„ H i c o t o n " is t a l t b e w ä h r t g e g e n 

B e t t n ä s s e n 
P r e i s D M 6.20. N u r i n A p o t h e k e n . 

S t e l l e n a n g e b o t e 

D e r O T T O V E R S A N D H a m b u r g 
b i e t e t 

H A U S F R A U E N 
e i n e n l o h n e n d e n N e b e n v e r ­
d i e n s t d u r c h l e i c h t e k a u f m . 
T ä t i g k e i t z u H a u s e . K e i n A d r e s ­
s e n s c h r e i b e n . 
I n t e r e s s e n t e n s c h r e i b e n b i t t e a n 

O T T O V E R S A N D 
2 H a m b u r g 1, 

P o s t f a c h , A b t . A P / 1 3 6 

Pferde im Lande des Bernsteins 
V o n D r . H a n s - H e i n r i c h T r u n z . 
B e r i c h t e ü b e r W i l d p f e r d e ü b e r T r a k e h n e n , d i e S t u t b ü c h e r , d e n 
w e l t b e r ü h m t e n W e h l a u e r P f e r d e m a r k t . E i n K a p i t e l ü b e r d a s 
P f e r d i n S a n g , S a g e u n d S p r i c h w o r t . 164 S e i t e n , 33 F o t o s a u f 
16 T a f e l n , 59 Z e i c h n u n g e n i m T e x t . 24 T a b e l l e n , G z l n . 36,— D M . 

Raulenbergsdie Buchhandlung, 295 leer, Posltadi 909 

r Suchanzeige J 
A u s R i p l a u k e n , K r . R a s t e n b u r g / 
O s t p r e u ß e n w i r d 

W o l f - H a n s - J o a c h i m T h i e d i g, 
g e b . 5. 10. 1942 

g e s u c h t v o n s e i n e m V a t e r 

A l f o n s T h t e d i g 

N a c h d e m T o d e s e i n e r M u t t e r 
k a m W . o l f - H a n s - J o a c h i m T h i e -
d i g i m F r ü h j a h r 1945 i n d a s 
W a i s e n h a u s n a c h L a n d s b e r g . 
K r . P r . E y l a u / O s t p r e u ß e n , u n d 
s o l l 1947 v o n d o r t z u P f l e g e e l ­
t e r n n a c h W a r s c h a u g e g e b e n 
w o r d e n s e i n . Z u s c h r . u . N r . 
20225 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 H a m b u r g 13. 
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Aus der Heimat 

Traute Simons-Goße 

täte 

*Seküafipliut 
Schmitze war Melker oder auch Schweizer, 

wie sie ihn nannten, auf einem großen 
Gut. Kein Mensch hatte ihn je ohne den 

zerknitterten Schlapphut gesehen, der ihm die 
Ohren wegdrückte. 

Wenn er die Milchkannen scheuerte und in 
die Sonne zum Trocknen stellte, schlichen wir 
uns leise heran und kippten die Milchkannen­
deckel herunter. Wir taten es, um ihn schimp­
fen zu hören. Und Schmitze kam prompt und 
tobte, drohte und schrie. Wir waren in einem 
sicheren Versteck und hörten angestrengt zu. 
aber wir verstanden kein einziges Wort. Was 
war das für eine Sprache, in der Schmitze 
schimpfte? Wir fragten die anderen Leute, aber 
keiner wußte genau, wo Schmitze her war Ei­
nes. Tages war er angekommen und da er 
Arbeit fand, war er geblieben. 

Die Erwachsenen geben oft Kleinigkeiten keine 
Bedeutung und sehen und hören vieles nicht 
Schmitze hielt die Kühe in Ordnung und war 
mit der Milch pünktlich Die Milchkannen waren 
so blank, daß sie weithin in der Sonne leuch­
teten. Was wollte man mehr? Den Erwachsenen 
reichte das. 

Aber wir Kinder wollten sein Geheimnis er­
gründen. Wir mußten erfahren, wo er her war 
Das, was er von sich gab, wenn er schimpfte 
und fluchte, war weder Deutsch, noch Englisch, 
noch Lateinisch. Auch kein Gemisch dieser Spra­
chen, denn die Laute prallten auf, sogar gegen­
einander wie Poltern und Stoßen. Und wenn 
Schmitze aus der Hölle kam? Und wenn er in der 
Teufelssprache schimpfte? Noch niemand hatte 
die Teufel reden gehört, wenigstens nicht, und 
das wußten wir ganz genau, wenn sie unter 
sich waren! Aber warum war er gekommen? Und 
warum machte er ausgerechnet den Schweizer? 
Das Weiß der Milch mußte ihm doch widerlich 
sein. Er hätte doch besser den Schornsteinfeger 
machen können, da er an Hitze und Rauch ge­
wöhnt war. 

Es galt, den Grund zu finden! 

Wir spielten Verstecken in den Heuschobern 
über den großen Ställen. Schmitze hatte es uns 
verboten, aber heimlich taten wir es doch. Wir 
verkrochen uns hinter hohen Heuhaufen und 
harrten der Dinge, die da kamen. Es knisterte 
im Heu. Eine Maus pipste und wir hörten das 
„Muuuh . . . " der Kühe unten im Stall. Ab und 
zu vernahmen wir die brummige Stimme des 
Schweizers. Wir verhielten uns still. Der Staub 
und der Duft des Heus kribbelten in der Nase. 
Aber jedes Niesen hätte uns verraten. Sobald 
wir von den anderen entdeckt waren, setzen 
wir in großen Sprüngen über das Heu, um un­
seren Verfolgern zu entkommen. Wir spielten 
„Teufel und Soldaten". Auf unseren wilden 
Fluchten kam es vor, daß das Heu nachgab und 
wir durch die Futterluken in den Stall und ge­
nau in die Futterkrippen der Kühe fielen. War 
es ein Zufall? Jedesmal stand genau an der 

An der Angerapp bei Insterburg 

das passierte, ins Haus und konnten nur aus den 
Fenstern dem seltsamen Schauspiel zusehen. 
Einmal bei solch einem Anlaß, schwamm 
Schmitze auf dem Bullen sitzend über den En­
tenteich. 

Wir zogen mit einem Stock einen Kreis um 
sein Haus und streuten weiße Steinchen hinein, 
die wir während der Messe in der Kirche bei 
uns gehabt hatten. Wir waren gespannt, was 
passieren würde, wenn Schmitze auf den Kreis 
treten würde. Ein Bein würde er sich bestimmt 
brechen! Als wir mit unserer Arbeit fertig wa­
ren, sahen wir, daß Schmitze hinter uns stand. 
Wie lange stand er schon da? 

Mit einem großen Sprung setzte er über den 
Kreis und nahm uns alle mit in sein Haus. Er 
lachte, daß es uns eiskalt über den Rücken 
fuhr. Er gab seiner schwarzen Katze Milch zu 
trinken. Wir standen regungslos. Schmitze sah 
uns an und bedeutete uns, Holz zu holen. Im­
mer mehr. Der Ofen war schon glühend rot, und 
immer noch legte Schmitze Holz unter. Uns war 
es heiß, und trotzdem lief uns der kalte Angst­
schweiß über die Stirne. Schmitze holte eine 
große Gabel und fuchtelte damit in der Luft her­
um. Er nahm eine Schüssel, schlug mehr als 
ein Dutzend Eier hinein, schlug sie durcheinan­
der und machte in einer eisernen Pfanne Eier­
kuchen. Wir mußten sie essen. Dann schickte er 
uns, immer noch lachend, nach Hause. Wir wa-

F o t o H a l l e n s i e b e n 

langsam auf das feste Eis zog. Schmitze hielt die 
Stange und zog sie näher an sich heran Er 
strengte sich an, daß er rot im Gesicht wurde. 
Sei einer plötzlichen Drehung fiel ihm der Hut 
vom Kopf. Trotz allen Schreckens, der in uns 
gefahren war, starrten wir alle auf seinen Kopf. 
Von Hörnern war nichts zu sehen! Der Hut war 
naß. Schmitze nahm ihn und wrang ihn aus. 
Hansi lief nach Hause. Schmitze brachte die Bul-
lenstage in den Stall. 

Am nächsten Tag leerten wir unsere Spar­
büchsen, gingen ins Dorf und kauften einen neu­
en Hut. Für Schmitze. Er war sehr überrascht, 
als wir ihm die Schachtel überreichten. Als der 
neue Hut zum Vorschein kam, grinste er und 
setzte ihn schließlich auf.,Wir hatten etwas IV,-

.'jies ausgesucht: c^r^.Zyjßc\eriding zwischen ei« 
ner Bombetta und einem Zylinder. Schmitze rück­
te ihn und her auf seinem Kopf und drückte ihn 
schließlich etwas schräg in die Stirn. Dann nahm 
er seine Eimer und ging in den Kuhstall. 

Wir wußten nicht mehr, was wir denken soll­
ten. War es der alte Hut gewesen, der ihm die 
Bösartigkeit eingegeben hatte oder war es der 
neue Hut, der ihm eine gewisse Feierlichkeit 
und Eleganz verlieh? Schmitze war verwandelt, 
er war vollkommen verändert. Wir hatten es 
gar nicht mehr nötig, die Milchkannendeckel 
herunterzukippen, wir vergaßen es einfach. Es 
war beinahe nicht zu glauben, aber wir wurden 
gut Freund mit Schmitze! 

Daß das Heulen des Windes in den trockenen 
Asten, die Zeichen der ziehenden Wildgänse am 
Himmel oder das unverhoffte Auftauchen einer 
schwarzen Katze auf einem weißen Weg Men­
schen beeinflussen konnte, hatten wir schon ge­
hört. Aber ein alter Hut? 
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<£zinnezung an die 
^-akzhundezt wende 

Zehn Jahre wai ich damals alt, aber nie ver­
gesse ich die Jahrhundertwende. Sie schien mir 
als wirklich das große, einmalige Erlebnis. Der 
Heihqe Abend war schön gewesen, wie immer, 
vielleicht sogar noch besonders schon, weil 
Vater nach der Bescherung gleich mit uns den 
neuen Schlitten probierte: Auf der Straße die 
am Rande der großen Schnecker Forst entlang 
führte von Peterswalde nach Obelinn. Eine 
wunderbare, sternklare Weihenacht. 

Die Silvesternacht war so ganz anders, fast 
iraendwie unheimlich. Der Lichterbaum leuch­
tete wie immer, es gab die schönen, selbstge­
backenen Pfannkuchen, Punsch, Bleigießen und 
Glückqreifen. 

Je näher aber die Stunde der Jahrhundert 
wende kam, um so mehr fühlte ich ein Bangen 
neqen das ich mich gar nicht wehren konnte 
Beim Hersagen des Neujahrswunsches war mir. 
als hörte ich es heranstapfen mit schweren 
Schritten; beinah wäre ich steckengeblieben 
mitten im Gedicht. 

Die Nacht war nicht strahlend und frostklar 
wie meist um diese Zeit. Es schneite unaufhör­
lich. „Morgen früh sind wir eingeschneit", sagte 
Vater, als er vor die Haustür trat. 

Wirklich, am Neujahrsmorgen mußte Vater 
auf die Bank vor dem Fenster steigen und dip 
Haustür freischaufeln „Das Jahr 1900 fängt 
qut an", sagte er. 

Aber nun kam ein ganz großer Kummer 
Meine Schwester und ich hatten uns schon lange 
auf die Neujahrspost gefreut. Welch' Glanz­
stück für unser Postkartenalbum würde das 
sein! „Na, der Briefträger kommt heute nicht 
durch", sagte Vater, „der versinkt ja im Schnee 
mit seiner Posttasche!" Wir waren tief ent­
täuscht. Doch da hörte es auf zu schneien. Viel­
leicht kam er doch? Plötzlich nahm Vater den 
alten Feldstecher: „Ich glaube, dort krabbelt 
unser braver Postbote wirklich durch den 
Schnee." 

Unsere Herzen taten Freudensprünge. Er kam 
wirklich! Das war nicht der dumpfe, drohende 
Schritt, den ich beim Gedichtaufsagen zu hören 
geglaubt hatte. Mit hochrotem, vergnügtem Ge­
sicht sagte er: „Prosit Neujahr, Herr Lehrer! 
Aber ich mußt' de Tasch' hochhalten, damit se 
nich versupe tat!" 

Meine Eltern tranken mit dem Vertreter des 
.Kaiserlichen Postamtes Groß-Friedrichsdorf' 
einen guten Tropfen auf das Jahr 1900. Ich 
hätte „Das Lied vom braven Mann" singen 
können! 

Und nun die Neujahrskarten, die schönen 
Karten mit der Zahl 1900 in aufliegender silber-
oder goldglänzender Flitterschrift (die später 
verboten wurde, weil die Postleute sich Ver­
letzungen an den Fingern geholt hatten). Aber 

\ für uns war es ejne Freude. Für jedefc extra 
eine Ktrte, UrrseTe Herzen taten Freuden­
sprünge. Die ersten Körten im Jahre 19Ö0! Von 
Tilsit kamen sie, von Lyck, sogar von Hamburg! 

Vater hätte nicht Lehrer sein müssen, wenn 
er nicht gesagt hätte: „Seht ihr, Kinder, so muß 
man seinen Weg tapfer gehen. Nehmt euch ein 
Beispiel an unserem Postboten!" Anna Fieberg 

^-otcgiaQ toai det Schmied 
In meinem Heimatdorf Großmedien hatten wir 

in den zwanziger Jahren auch einen Fotogra­
fen, den Gutsschmied. 

Nun ging das so vor sich: Objekt an die 
nächste Wand, eine alte, große Kamera da­
vor. Umständlich wurde der Apparat einge­
stellt; es dauerte lange, bis die Bilder endlich 
aufgenommen waren. Entsprechend fielen sie 
aus. 

Beschwerten sich einst zwei junge Mädchen 
über die schlechten Fotos. Dazu der Kommen­
tar des alten Schmiedschen: 

.Do häbbe de Aoßer so Fräter on dao welle 
se ok noch hibsch utsehne . . ." Ernst A. 

Das Fischerdörfchen Inse im Winterkleid 

Stelle Schmitze mit der erhobenen Forke und 
schimpfte und fluchte, daß die Kühe mit Fressen 
aufhörten und alle ihre Köpfe umdrehten und 
uns mit großen Augen anstaunten. Schmitze mit 
der erhobenen Forke, mit Augen, die Feuer 
7.u speien schienen, so böse funkelten sie, war 
uns wieder ein sicherer Beweis, der er ein Sohn 
der Hölle sein mußte. 

Die Hexen reiten in Vollmondnächten. Man 
sieht ihre Schatten oft vor dem runden gelben 
Mond. Was tun die Teufel . . .? Wir schlichen 
uns an das Haus von Schmitze und guckten 
durch die angelehnten Fensterläden. Aus dem 
Herd schlugen rote Flammen. Schmitze stocherte 
darin. Dann ging er zu seinem Buttertopf und 
rührte und schüttelte. Schmitze machte Butter!! 
Was die Teufel wohl mit Butter anfingen? 
Schmitze war uns ein immer größeres Rätsel. 

Im Stall stand ein Riesenbulle. Wenn man in 
seine Nähe kam, rollte er mit den Augen vor 
Bösartigkeit, daß man nur noch das Weiße sah. 
Er hatte einen dicken Ring in der Nase, an dem 
er angekettet war Niemand wagte sich an ihn 
heran — nur Schmitze. Er führte ihn sogar an 
einer langen Stange, die im Nasenring befestigt 
war, auf dem Hof spazieren Wir mußten, wenn 

F o t o R. Ne i s s 

ren sicher, daß er uns vergiftet hatte und daß 
ein neuer Morgen für uns nicht mehr anbrechen 
würde. Jetzt war es uns klar. Schmitze suchte 
Seelen für die Hölle. 

Aber der nächste Morgen kam mit einem 
blanken blauen Himmel und leuchtender Sonne. 
Das lange „Muuuh . . ." der Kühe klang zu 
uns mit dem frohen Hahnengeschrei. Das Gras 
auf der Wiese war frisch und grün, und die 
gescheuerten Milchkannen glänzten. Wir leb­
ten! 

Schmitze hinkte. Die Erwachsenen sagten, er 
hätte ein steifes Bein. Wir waren sicher, daß 
er einen Pferdehuf hatte. Er trug immer seinen 
Hut, seinen alten verbeulten Hut. Er nahm ihn 
nie ab. Das taten auch andere, aber Schmitze, 
daß wußten wir, hatte seinen guten Grund. Er 
versteckte seine Hörner darunter. 

Aus dem Ententeich war Eis. Wir probierten 
es vorsichtig an der Seite aus. Es hielt. Hansi 
wagte sich bis zur Mitte und brach ein. Ein 
Schrei — das Krachen von Eis! Wir waren wie 
versteinert. Da war Schmitze zwischen uns. Er 
hatte die lange Bullenstange bei sich und hielt 
sie Hansi hin, der sich dananklammerte und sich Im Revier von Nemonien 

F o t o E v a W e b e r 
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£-S begann mit Ommanuet J^ant 
Beiträge zur ostdeutschen Geistesgeschichte in Bonner Verlag 

Am 7. Dezember 1945 erteilte die britische 
Militärregierung in Bonn Hedwig Bou-
vier und Herbert Grundmann die Ge­

nehmigung zum Betreiben eines wissenschaft­
lichen Verlages. Aufbauend auf der Tradition 
des 1828 von Friedrich Cohen gegründeten 
„Lithographischen Institutes der Friedrich-Wil­
helm-Universität Bonn", in dem erste grund­
legende Werke u. a. von Karl Justi, Ernst 
Bertram, Paul Hankamer, Max Scheler, Martin 
Heidegger und Helmut Plessner erschienen wa­
ren und das 1937 in den Verlag H . Bouvier 
und Co. umfirmiert worden war, dem seit 1941 
als geschäPtsführender Gesellschafter Herbert 
GrUndmann vorstand, begann in den Jahren 
1945/46 clor Wiederaufbau. Er stand im Zeichen 
Immanuel Kants, trug doch das erste Werk, 
das der neue Verlag „Universitätsbuchhandlung 
H. Bouvier und Co" am 28. Juni 194ü heraus­
brachte, den Titel „Das Gestaltproblem in der 
Erkenntnistheorie Kants". Es stammte aus der 
Feder von Prof. Balduin Nol l . 

Höhepunkt im Verlaggprogramm des neube-
nründeten Verlages wurde bald das Werk von 
Erich Rothacker, umrankt von Arbeiten seiner 
Schüler; ihm folgte das Werk von Ludwig Kla -
ges, Theodor Litt, Werner Richter und vieler 
anderer Träger großer Namen. Der angesehene 
Bonner Literarhistoriker Benno von Wiese, der 
schlesischer Herkunft ist, gab ab 1961 die Reihe 
„Bonner Arbeiten zur deutschen Literatur" her­
aus, 1967 übernahm der Verlag vom Kölner 
Universi tätsverlag die von dem Bonner Philoso­
phen Gottfried Martin herausgegebene Viertel-
jahresschrift „Kant-Studien", die heute noch — 
in Verbindung mit Gottfried Martin — von 
einem Herausgeberstab betreut wird und zu 
der in freien Folgen Frau Prof. Ingeborg Heide-
mann, ebenfalls im Auftrag der Kant-Gesell-
schalt in Nordrhein-Westfalen, „Ergänzungs­
hefte" herausbringt. 

Wichtige Arbeiten über Immanuel Kant er­
schienen in den letzten fünf Jahren u. a. von 
dem früheren Inhaber des Königsberger Kant-
Lehrstuhles Heinz Heimsoeth und Hans D. Irm-
scher, ergänzt von Forschungsbeiträgen von 
Herbert Herring, Klaus Weyand, Jürgen Hein­
richs, Kar l Neumann und vielen anderen, dazu 
Parallelen zwischen Kleist und Kant von Ludwig 
Muth, zwischen Leibniz und Kant von Friedrich 
Kaulbach, zwischen Jaspers und Kant von Urs 
Richli wie eine beachtliche Arbeit über die eng­
lische Kant-Interpretation von Gisela Shaw. 
Einundvierzig stattliche Bände nennt hier das 
jüngste Verlagsverzeichnis. 

Wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
West und Ost pflegt vor allem die von Hein­
rich Lützeler seit 1967 herausgegebene „Zeit­
schrift für Ästhetik", in der Professoren aus 
Polen und der Tschechoslowakei wichtige Bei­
träge publizierten, unter ihnen Stefan Morawski 
aus Warschau, Milos Juzl aus Prag, aber auch 
Vertreter der Emigration, wie Prof. Ruttkowski, 
der in den USA lehrt, Bodo Zelinsky und Grlic 

Besondere Beachtung verdient auch die Reihe 
„Schriften zur Rechtslehre und Politik" des (aus 
ihrer Königsberger Wirkzeit seit Kant berümten 
Gelehrtenfamilie entstammenden) Kölner Staats­
rechtlers Ernst von Hippel, übrigens Doktor­
vater von Rainer Barzel und Erich Mende, in 
der die wichtige Schrift des Herausgebers über 
den Bolschewismus erschienen ist und die heute 
bereits 60 Bände umfaßt. Eine ostdeutsche „Gei­
stesgeschichte in nuce" verbirgt sich in der Reihe 
„Abhandlungen zur Kunst, Musik und Literatur­
wissenschaft", die der Verlag in 121 Bänden 
betreut und zu der parallel einige kleinere 
Nebenreihen verlaufen. 

Bedeutende Arbeiten über Gryphius von Ma­
ria Fürstenwald, über Gerhart Hauptmann von 
Ilse Reis, Wolfgang Bungies und Gottfried 
Fischer; über Eichendorff von Ursula Wendler 
und Theresia Sauter-Bailliet verweisen in den 
schlesischen Raum, ü b e r Grillparzer veröffent­
lichten Kurt Parti und Folma Hoesch; nach Prag 
führen Jost Kirchgraber, Walter Seifert und 
Hans Berendt mit Arbeiten über Rainer Maria 
Rilke, Margarita Pazi mit einer Arbeit über 
Max Brod, Hartmut Binder mit einer Schrift zu 
Kafka. Ins Livländische verweist die Arbeit 
von Hugo Dyserninck über Graf Hermann Key­
serling. In den ostpreußischen Bereich gehören 
Robert S. Rosens Arbeit über E. T. A . Holtmann, 
Marianne Jabs-Kriegsmanns Arbeit über Walter 
Harich und Georg Hermanowskis „Säulen der 
modernen flämischen Prosa". Horst Türk publi­
zierte hier seine Arbeit über Kleist; über Adal ­
bert Stifter erschienen Studien von Michael 
Kaiser und Wilhelm Dehn, über Alfred Döblin 
von Monique Weyembergh-Boussart und Klaus 
Müller-Salget. 

ü b e r achthundert wissenschaftliche Arbeiten 
enthält das Jubiläumsverzeichnis des weltbe­
kannten und allseits hochgeschätzten Bouvier 
Verlages Herbert Grundmann, der sich in so 
hervorragender Weise um ostdeutsches Geistes­
gut bemüht. Sie haben in den Jahren 1946 bis 
1971 nicht nur das Bild unserer Wissenschaften 
entscheidend mitgeprägt, sondern dankenswer-

Käthe Kollwitz mit ihrem Sohn Hans — eine Zeichnung der Künstlerin aus dem Jahre 1894. — 
Unten: Holzschnitt von Hans Orlowski. 

terweise auch — sowohl hinsichtlich der Auto­
ren als auch der Thematik — wesentlich dazu 
beigetragen, den Antei l des deutschen Ostens 
nach Verlust des heimatlichen Herkunftbodens 

in dieses Bild zu integrieren und Zeugnis von 
der ungebrochenen Schaffenskraft ostdeutschet 
Forscher und der Fortführung ihrer Arbeit ab­
zulegen. G H 

S&ie Spzacke des KzMetzens 
Käthe-Kollwitz-Ausstellung wurde in Israel stark beachtet 

K unst für den Durchschnittsbeschauer 
braucht nicht flach zu sein. Sie wird ihm 
noch gefallen, auch wenn sie platt ist. 

Sicher aber wird ihm wahre Kunst gefallen, 
die ednfach ist. Es ist ganz meine Meinung, daß 

^zMeitnstatt int J\$aekbattan2 gefunden 
Das nachgelassene Werk von Hans Orlowski bleibt in Belgien — Haus im Freilichtmuseum 

Er war ein Meister des Holzschnitts. In 
seinen letzten Lebensjahren fand der 
rastlos schaffende Künstler zur letzten, 

größten Einfachheit. Eine Ähre, ein Käfer, ei­
nige Blätter genügten ihm als Vorwurf für ei­
nen seiner Holzschnitte; einen Zyklus dieser 
Arbeiten nannte er .Straße 22' nach einer Land­
straße, an der er oft seine Eindrücke im Vor­
übergehen mitgenommen hatte in sein Atelier. 

Im vergangenen Herbst waren 49 Gemälde 
und 406 signierte, fast durchweg von dem ost­
preußischen Künstler selbst abgezogene Holz­
schnitte in einer Ausstellung im historischen 
Beginenhof, dem Provinzialmuseum der belgi­
schen Provinz Limburg, zu sehen. Diese Aus­
stellung war Auftakt für eine Gedenkstät te , 
die dem künstlerischen Nachlaß von Hans Or­
lowski in unserem westlichen Nachbarland ge­
widmet sein wird. 

Hans Orlowski wurde am 1. März 1894 in 
Insterburg geboren. Er lehrte von 1922 bis 1945 
an der Kunstakademie Berlin-Charlottenburg, 
wo er 1931 zum Professor ernannt wurde. Nach 
1945 war er Hochschullehrer an der Akademie 
für Bildende Künste in West-Berlin, wo er 1967 
starb. 

Mehrfach besuchte Hans Orlowski Belgien, 
wo er gern arbeitete. Vor allem als Holzschnei­

der, ebenbürt ig dem belgischen Meister Frans 
Masereel, fand er hier große Beachtung, mehr 
als in seiner Heimat. Die Königlich-Flämische-
Akademie berief ihn als ordentliches ausländi­
sches Mitglied. 

A l s Dank für die gastliche Aufnahme und 
hohe Anerkennung, die er in Belgien fand und 
in besonderer Freundschaft der östlichen Pro­
vinz des Landes, der Grenzprovinz Limburg, 
verbunden, sollte sein gesamter Nachlaß, be­
stehend aus 49 Gemälden, 406 Holzschnitten, 
73 Druckstöcken, seiner Bibliothek, seiner Ate­
liereinrichtung und seinem persönlichen Archiv, 
nach dem Tode seiner Gattin im November 1970 
als Erbschaft und Geschenk der belgischen Pro­
vinz Limburg zufallen. 

Die Provinz Limburg wiederum dankte dafür 
durch eine Sonderausstellung in ihrem Provin­
zialmuseum, die einen Monat lang zu sehen 
war. Danach fand der Hans-Orlowski-Nachlaß 
seine endgültige Heimstätte auf der Provinzial-
domäne Bokrijk, etwa 10 Kilometer nördlich 
Hasselt. 

Bokrijk zählt zu den größten und schönsten 
Freilichtmuseen für Architektur in Europa. Un­
ter freiem Himmel wurde hier in einer weiten, 
einmalig schön gelegenen Parkanlage um ein 
belgisches Schloß das „alte Belgien" wieder 

aufgebaut. Die ältesten Häuser, die man im 
ganzen Lande vorfand, dazu eine Kirche, Scheu­
nen, und andere historische Gebäude, wurden 
abgetragen und in Bokrijk originalgetreu wie­
der aufgebaut. 

Mitten in diese „alte Stadt" hinein wurden 
Häuser gestellt, in denen nach dem Wunsch der 
Provinzverwaltung das Werk von „großen 
Dichtern, Malern, Bildhauern, Komponisten und 
Wissenschaftlern" weiterleben soll. Eine Reihe 
von Museen gewissermaßen, von „Künstler-
Häusern", wie sie in Europa einmalig ist. 

Eines dieser Häuser wurde nun dem Anden­
ken des Ostpreußen Hans Orlowski geweiht; 
hier wird eine Gedenkstät te für ihn und sein 
Werk errichtet, hier wird sein Werk eine neue 
Heimat finden und kommenden Generationen 
in einmaliger Geschlossenheit zugänglich blei­
ben. 

Man mag bedauern, daß dieser wertvolle 
Nachlaß ins Ausland gegangen ist, doch muß 
man bedenken, daß sich Belgien zu Lebzeiten 
Hans Orlowskis weit mehr um den Künstler 
bemüht, größeres Interesse an seinem Schaf­
fen gezeigt hat als seine deutsche Heimat. Der 
ostpreußischen Heimat selbst kann man diesen 
Vorwurf kaum machen; West-Berlin und die 
Bundesrepublik jedoch haben hier versagt. Nur 

die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen hat Hans Orlowski — und 
auch reichlich spät, wir beken­
nen es heute — mit ihrem K u l ­
turpreis ausgezeichnet. 

Manch ein Werk eines ost­
deutschen Künstlers — das ha­
ben wir immer wieder erfahren 
und erfahren es täglich er­
neut — zerfällt nach 
dessen Tod, weil keiner zur 
Stelle ist, es zusammenzuhalten 
und der Nachwelt zu überlie­
fern. Hier bewahrheitet sich 
täglich erneut das Wort der B i ­
bel vom „Klugen Verwalter", 
der dem bescheidenen Künstler 
oft haushoch überlegen ist, 
wenn es „wirtschaftlich" oder 
schlicht „materiell" zu denken 
gilt. 

So ging uns das Werk Hans 
Orlowskis — durch eigene 
Schuld, oder besser durch die 
Schuld der für die Kultur des 
Deutschen Ostens Verantwort­
lichen — verloren; doch bleibt 
uns der Trost, daß es im Nach­
barland eine Heimstätte gefun­
den hat, wie sie sich dieser Mei ­
ster des Holzschnitts selbst nicht 
schöner und großzügiger hätte 
wünschen können. Sein Werk 
wird uns — kurz hinter der 
westlichen Grenze Deutschlands 
— immer nah bleiben. ski 

zwischen Künstler und V o l k Verständnis sein 
muß, zu den besten Zeiten ist es auch immer 
so gewesen . . . " So schrieb die Königsbergerin 
Käthe Kollwitz einmal in ihr Tagebuch. Und 
sicher ist, daß ihre Kunst in ihrer starken Aus­
druckskraft die Sprache des Herzens war und 
ist, die Menschen aller gesellschaftlichen Schich­
ten und Nationali täten unmittelbar anzuspre­
chen vermag. 

Eine Enkelin der Künstlerin (die am Ende des 
Zweiten Weltkrieges starb), Frau Dr. Jutta 
Bohnke-Kollwitz, ist Direktorin der ,Germania-
Judaica'-Bibliothek in Köln. Auf einer Fahrt 
durch Israel stellte Frau Dr. Bohnke-Kollwitz 
fest, daß in Kulturhäusern, in Zimmern der 
Siedler im Kibbuz, aber auch in vielen städti­
schen Wohnungen dort Reproduktionen der A r ­
beiten von Käthe Kollwitz zu finden sind. Wie 
sich in vielen Gesprächen zeigte, spürt auch 
die Jugend im Land Israel heute noch den Auf­
ruf der Künstlerin, die Not der Bedrängten zu 
sehen und ihnen zu helfen, aber auch ihr 
starkes und forderndes Bekenntnis gegen den 
Krieg, für den Frieden. 

Frau Dr. Bohnke-Kollwitz und dem Direktor 
der Graphischen Sammlung der Staatsgalerie 
Stuttgart, Dr. Gunter Thieme, ist es zu verdan­
ken, daß kürzlich in Tel A v i v eine große Käthe-
Kollwitz-Ausstellung eröffnet werden konnte, 
die als eines der größten Ereignisse dieses 
Kunstwinters gewertet wurde. Die Ausstellung 
wanderte Mitte Dezember ins Israel-Museum 
nach Jerusalem weiter, wo sie bis Ende Januar 
zu sehen sein wird, um dann nach Haifa wei­
tergegeben zu werden. 

Nach einem Bericht aus Israel wurde die Aus­
stellung bereits von Tausenden von Menschen 
besucht und als das gesehen und studiert, was 
sie ist — ,als die Darstellung eines großen 
künstlerischen Werks, daß nicht nur das andere 
Deutschland, sondern auch die bessere, humane 
Welt vertritt, für die Menschen guten Willens 
aller Völker kämpfen'. 

Zur Volkstümlichkeit der Käthe Kollwitz in 
diesem Land, so fährt der Berichterstatter fort, 
mag, abgesehen von der inneren Kraft ihrer 
überzeugenden künstlerischen Aussage, auch die 
Kenntnis davon beigetragen haben, daß die ge­
bürtige Ostpreußin sich weigerte, mit den 
Machthabern des Dritten Reiches zu paktieren 
und daß sie in jenen Jahren mit einem Aus­
stellungsverbot belegt wurde. 

Geprägt wurde in ihrem Königsberger Eltern­
haus, was diese große Künstlerin als Leitwort 
über ihr Leben und Schaffen gestellt hat: 

,Ich wi l l wirken in dieser Zeit, in der die 
Menschen so ratlos und hilfsbedürftig sind . . .' 

Was Käthe Kollwitz schuf, das wirkt noch 
heute weiter — in die Zukunft hinein. R M W 

K U L T U R N O T I Z E N  
Aquarelle und Graphik von Prof. Arthur 

Degner sind im Ausstellungsraum des Hauses 
der Ostdeutschen Heimat, Berlin, vom 15. Ja­
nuar bis 15. Februar zu sehen. Zur Eröffnung 
spricht am Sonnabend, 15. Januar, Dr. Rudolf 
Pfefferkorn. — Humor des Herzens heißt ein 
heiterer Vortragsabend mit dem Ostpreußen 
Manfred Sanio am Dienstag, 18. Januar, 19 Uhr, 
in der Bibliothek des Hauses. — A m Sonnabend, 
22. Januar, 16 Uhr, im Filmsaal ein Lichtbilder­
vortrag von Walter Möller: Ostpreußen und 
seine Menschen — Zwischen Pregel und Memel. 
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... bis die Kornpreise wieder steigen 
Magdalene Sibille, die jüngste preußische Herzogstochter (1586-1659)- Von Dr. Rita Scheller 

fm Jahre 1605 besucht Magdalene Sibille, 
die jüngste preußische Prinzessin, ihre 
älteste Schwester Anna (verheiratet mit 

Kurprinz Johann Sigismund) in der Mark. Ur­
sprünglich war sie schon im Herbst 1604 einge­
laden worden; doch damals gab Marie Leonore 
nicht ihre Zustimmung, weil sie die Reise mit 
fürstlichem Gefolge bei der andauernden Pest 
für zu gefährlich hielt. Auf der Hinfahrt macht 
Magdalene Sibille bei ihrer anderen Schwester, 
der jungen Kurfürstin Leonore, in Berlin Sta­
tion. Die Briefe aus den ersten Monaten gingen 
verloren, denn die Uberlieferung setzt erst mit 
dem Sommer 1606 ein. 

Marie Leonore freut sich, daß ihre Tochter 
gut aus Leipzig zurückgekommen ist. Sie be­
dauert, daß die Silberborte, die sie ihr geschickt 
hatte, schwarz angekommen sei; denn die 
Schwester Sofie habe sich mit der gleichen 
Borte einen Rock verbrämt, der jetzt schön 
bunt aussieht. Magdalene Sibille antwortete 
formelhaft mit kindlichen Musterworten; eine 
gute Briefschreiberin ist sie wohl nicht gewe­
sen, denn sie erklärt einmal: „ich weiß iedtz 
nit vi l zu schreiben." 

Als Johann Sigismund und Anna einen Be­
such in Dresden machen, nehmen sie die kleine 
Schwester mit. In Dresden faßt der jungver­
witwete Herzog Johann Georg von Sachsen 
„rasch eine eheliche Zuneigung" zu Magdalene 
Sibille. Er läßt sogleich durch seinen Bruder 
Christian, den Kurfürsten von Sachsen, um 
Magdalene Sibilles Hand anhalten.- Der Kur­
fürst Joachim Friedrich befürwortet die Verbin­
dung, weil Johann Georg von hoher fürstlicher 
Geburt, selber ein regierender Herr und ein 
Anhänger der wahren christlichen Religion — 
nämlich der lutherischen Konfession — und al­
ler guten fürstlichen Tugenden sei. Der Kur­
fürst antwortet deswegen, daß ihm die Wer­
bung lieb sei und er gern seine Zustimmung 
geben wolle, so daß jetzt nur noch die Einwil­
ligung von Marie Leonore als der Brautmutter 
eingeholt werden müsse. Die Herzogin erteilt 
voll Freude ihre Zustimmung und bittet, daß 
der sächsische Herzog nunmehr um ihre Toch­
ter in aller Form anhalten solle. 

Marie Leonore teilt Joachim Friedrich mit, 
daß sie bei den Verlobungen ihrer anderen 
Töchter stets den Kaiser und den König von 
Polen benachrichtigt habe. Sic stellt ihm an-
heim, ob er es auch tun wolle. Weil Kurfürst 
Joachim Friedrich von Brandenburg inzwischen 
als Kurator Preußens anerkannt ist, darf er 
diesmal stärker bei den Verhandlungen hervor­
treten als früher. Ebenso wie das sächsische 
Haus ist auch die preußische Herzogin für eine 
möglichst rasche Vollziehung der Ehe und wil l 
sich sofort um die Ausstattung ihrer Tochter 
kümmern. 

Magdalene Sibilles Schwester Eleonore — die 
zweite Gemahlin des Kurfürsten Joachim Fried­
rich — war Ende März im Kindbett gestorben. 

Nach dem Tode seiner Frau scheint der alte 
Kurfürst keine Freude mehr daran gehabt zu 
haben, Hochzeitsvorbereitungen für die jünge­
ren Schwestern seiner Frau zu treffen. Marie 
Leonore erinnert ihn deswegen daran, daß 
fürstliche Ehen trotz Todesfälle vollzogen wer­
den können und bittet ihn, die Hochzeit nicht 
unnötig zu verschieben. Sie setzt sich dafür 
ein, daß der letzte Termin sechs Wochen nach 
Pfingsten sein soll. Es sei um so notwendiger, 
an dem frühen Termin festzuhalten, weil die 
Kurprinzessin Anna Mutterstelle bei der Braut 
übernehmen soll und Anna rechtzeitig wieder 
in ihr Hoflager zurückkommen müsse, weil sie 
demnächst wieder ein Kind erwarte. 

Die sächsischen und die preußischen Räte 
treffen sich zweimal zu Verhandlungen in Jü­
terbog. Der brandenburgische Kurfürst ver­
spricht, daß „Magdalene Sibille so hinausge­
führt werden soll, daß sie an unserem Ort kei­
nen Mangel verspürt". In Jüterbog empfangen 
die sächsischen Räte auch den „Kranz" für ihren 
Herrn und übergeben den „Mahlschatz" für die 
Braut. Auch diesmal können sich die Räte 
nicht leicht über den Wortlaut der Verzichter­

klärung einigen. Herzog Johann Georg von 
Sachsen sieht zwar ein, daß es im Hause Bran­
denburg üblich ist, daß die ausheiratenden 
Töchter über ihre Mitgift hinaus keine Ansprü­
che stellen dürfen. Deswegen hätten auch Georg 
Friedrichs Schwestern und Schwesterkinder 
nicht dessen Land als Erbe gefordert, sondern 
sich damit abgefunden, daß es in männlicher 
Linie weitervererbt wurde. Außerdem gäbe es 
sicher Schwierigkeiten mit der Krone Polens, 
falls ein „preußisches Fräulein" sich anmaßte, 
das Herzogtum Preußen erben zu wollen; bis­
her gäbe es in Polen noch keine Präzedensfälle 
für die weibliche Erbfolge. Solange jedoch der 
Markgraf Christian die Verzichtserklärung noch 
nicht für sich und seine Frau Maria vollzogen 
habe, wolle er auch damit warten, damit seine 
zukünftige Frau nicht gegenüber ihrer Schwe­
ster benachteiligt werde. Außerdem erhebt Jo­
hann Georg noch Ansprüche auf das Herzogtum 
Jülich für das Haus Sachsen. 

Bezüglich der Ausstattung hat Marie Leonore 
Wort gehalten: sie schickt Wagen und Pferde 
rechtzeitig nach Zechlin. Falls Magdalene Si­
billes Hochzeit noch verschoben werden soll, 
rät sie, die Sachen bereits in Zechlin vom 
Wagen abzuladen. Da der Kurprinz Johann Si­
gismund bereits hohe Unkosten bei Marias 
Hochzeit hatte, als er bei der Übergabe der 
Braut für den kranken Herzog Albrecht Fried­
rich von Preußen Vaterstelle einnehmen mußte, 
bittet die Herzogin Marie Leonore, daß der 
Kurfürst diesmal seinem Sohn die Unkosten 
erstatten soll. Sie selber und ihr fürstlicher 
Gemahl Albrecht Friedrich müssen sich wegen 
„Leibesschwachheit" bei der Hochzeit entschul­
digen lassen. 

über die Hochzeit selber, die am 19. Juli 1607 
in Torgau in Sachsen stattfand, ist im Königs­
berger Archiv nichts Näheres überliefert. Jo­
hann Sigismund von Brandenburg berichtet, 
daß er die Braut „gebührlich übergeben" habe 
und alles gut verlaufen sei. Kurprinzessin Annas 
siebentes Kind, das erst für Anfang September 
erwartet wurde, kam übrigens schon am 18. Au­
gust, also einen Monat nach der Hochzeit, 
zur Welt. Damit Marie Leonore einen ausführ­
lichen Bericht von der Hochzeit erhalte, will 
Johann Sigismund den von Eppingen nach 
Preußen schicken. 

In einem anonymen Bericht, der uns über­
liefert ist, heißt es, daß die Vermählung am 
Sonntag und Montag gefeiert wurde. Es hat 
zwar ein Tanz stattgefunden, doch werden we­
der Feuerwerk noch andere Attraktionen er­
wähnt. Dem Berichterstatter fiel auf, daß die 
Braut stets an der linken Seite Johann Georgs 

danach trachten, ihn mit möglichst großem Ge-
wlnn zu verkaufen und bittet darum, zu war-
ren bis die Kornpreise wieder steigen. Im 
November 1607 bittet sie um weiteren Auf-
r^nh weil das polnische Kriegsvolk ihre Am-

verwü tet habe. Auf diese Nachricht hin 
ordert Johann Georg, daß ihm das Ehegeld 

und d " Zuschuß zur Hochzeit in Hohe von 
?0000 Mark auf dem Januar-Jahrmarkt in Leip-
rfgspätestens aber auf dem Ostermarkt über­
geben werden soll, weil er das Geld zur Ein-
?ichtunq seiner Herrscha t benötige. 

über Magdalene Sibilles weiteres Leben ist 
im preußischen Archiv nichts überliefert; zum 
Teil wird es daran qelegen haben, daß ihre 
Mutter schon 1608 starb und deswegen die 
Verbindung zu Preußen lockerer wurde zumal 
ihr Vater der geistesschwache Herzog Albredit 
Friedrich ' nie Briefe schrieb. Wir wissen darum 
nicht ob'sich die preußische Prinzessin in Sach­
sen wohl fühlte. In ihrer Leichenpredigt wird ge­
rühmt daß sie noch in ihrer Todesstunde am 
12 Februar 1659 den ganzen 125. Psalm — der 
allerdings nur fünf Verse hat — fehlerfrei auf­
sagte. 

Es stand in der Zeitung . . . 

Prinzessin Magdalene Sibille 

zu gehen und zu stehen hatte. Es trifft wohl 
zu, daß fürstliche Witwer ihre zweite Vermäh­
lung mit viel weniger Pomp feiern als die er­
ste. 

Nachdem die preußische Herzogin die Aus­
steuer für ihre jüngste Tochter besorgt hatte, 
fehlt es ihr an barem Geld, so daß sie ihren 
Schwiegersohn Johann Georg bitten muß, mit 
der eigentlichen Mitgift noch etwas Geduld zu 
haben. Weil sie in diesem Jahr nur einen klei­
nen Kornvorrat habe, müsse sie um so mehr 

Vor 130 Jahren 
Königsberg, 1. Februar 1842 

Die Stände der Provinz Preußen haben den 
König gebeten, die Festung Königsberg auszu­
bauen. 

Vor 120 Jahren 
Berlin, 2. Februar 1852 

Eine Anzahl Offiziere der im Osten Preußens 
stehenden Tru-oenverbände sollen im Rahmen 
des wissenschaftlichen Ausbildungsprogramms 
der Armee nach Paris kommandiert werden, 
um dort Sprachstudien zur gründlichen Beherr­
schung der französischen Sprache zu treiben. 

Vor 100 Jahren 
Danzig, 3. Februar 1872 

Die neue Station für die Biologie des Kü­
stenwassers und die Beobachtung der Meeres­
küste hat ihre Vorbereitungsarbeiten abge­
schlossen und ist jetzt voll arbeitsfähig. Sie 
hat die Aufgabe, durch die Beobachtung von 
Flora und Fauna, der Strömungs- und Wind­
verhältnisse Unterlagen für die Fischerei zu 
schaffen. Gleichzeitig soll die Veränderung der 
Meeresküste durch die Einwirkung der See er­
forscht werden. 

Vor 40 Jahren 
St. Petersburg, 5. Februar 1852 

Die russische Bahn St. Petersburg—Warschau 
soll an die preußische Ostbahn angeschlossen 
werden. 

Stippvisite von der Memel an die Düna 
Kulturelle Kontakte zwischen Tilsit und Riga — Bahnreise mit der „Harmonia" - Von E. Grunwald 

Tilsit 1937: Der Männergesangverein 
„Harmonia" rüstet wieder einmal zu ei­
ner Bahnreise nach Riga, Lettlands 

Hauptstadt. Schon fünf Jahre zuvor, 1932, hat­
ten die Tilsiter Sänger eine Stippvisite auf dem 
Schienenweg von der Memel an die Düne ge­
macht. Jetzt sollte die Reise im D-Zug — mit 
gut 70 Teilnehmern „an Bord" — wiederholt 
werden. So ein Trip, etwa 300 Kilometer weit 
(zum Vergleich: Königsberg—Berlin knapp 600 
Kilometer), war von Tilsit aus ein Klacks. In 
gut sechs Stunden schnaubte das Dampfroß über 
Tauroggen, Schaulen (Litauen), Meitene und 
Jelgava nach Riga, das damals eine runde halbe 
Million Einwohner zählte. 

Jeder zehnte von ihnen sprach perfekt 
deutsch, fühlte sich als Deutscher. In der Stadt 
beiderseits der Düna, 1201 von Deutschen ge­
gründet und im Mittelaltei eine stolze Hanse­
stadt wie zahlreiche andere an der Ost- und 
Nordsee ebenfalls, lebten fast soviel Deutsch­
balten wie in Tilsit (damals rund 60 000 Ein-

Das Schwarzhäupterhaus in Riga F o t o G r u n w a l d 

wohner) Reichsdeutsche. Unweit des Schwarz­
häupterhauses, seit dem 14. Jahrhundert ein 
städtebauliches Kleinod Rigas, wurde sogar 
eine deutschsprachige Zeitung gedruckt: die 
„Rigasche Rundschau". 

Kein Wunder, daß es eine Menge enger kul­
tureller Beziehungen zwischen den Deutschen in 
Riga und den Ostnreußen gab. Besonders die 
Sangesbrüder hüben wie drüben pflegten sie. 
Mitglieder des Sängergaus Ostpreußen waren 
stets gern gesehene, willkommene Gäste auf 
lettischem Boden — und umgekehrt. 

Zurück zu unserer Reise Anno 1937: Als der 
D-Zug Tilsit—Riga in Meitene, der ersten 
Schnellzugstation Lettlands, stoppte, kletterten 
bereits zwei Vertreter des Deutschen Sänger­
bundes in Lettland, die Sangesbrüder Pander 
und Schmidt, mit Hallo und ausgebreiteten Ar­
men in die Abteile der Tilsiter Gäste. Die 
deutschbaltische Abordnung war dem D-Zug bis 
zur Grenzstation entgegengefahren. Herzliche 
Begrüfung auf beiden Seiten. 

Dann ein Pfiff der braven Dampflok, und 
weiter ging es gemeinsam dem Ziel Riga ent­
gegen. Mittags — an einem Sonnabend — hatte 
die Sängerreise in Tilsit begonnen, und fahr­
planmäßig um 18.45 Uhr baltisch-osteuropäi­
scher Zeit rollte der Schnellzug in den Rigaer 
Hauptbahnhof ein. 

Gar nicht so einfach, rasch ins vorzüglich 
vorbereitete Quartier zu kommenl Noch auf 
dem Bahnsteig wollte der gesamte Vorstand 
des Deutschen Sängerbundes in Lettland mit 
seinem Vorsitzenden, Ältesten W. Major, die 
Willkommensgrüße loswerden. Dann aber fix 
ab — Umziehen, Speisen, alles im Eiltempo! 
Denn um 20.30 Uhr sollte das Konzert im aus­
verkauften Saal des Rigaer deutschen Bürger­
vereins beginnen. Und es begann pünktlich. 
Rund 1300 Zuhörer füllten den Hallenbau bis 
auf den letzten Stuhl. Etwa 300 Rigaer Sän­
gerfreunde, die ebenfalls gern einen Platz er­
gattert hätten, blieben draußen vor der Tür. 
Schade . . . 

Dem Chor der „Harmonia" merkte man die 
stundenlange Anreise von Tilsit kaum an — 
alles quicklebendig! Ohne Partiturvorlage diri­
gierte Musikdirektor Georg Jaschin mit der bei 
ihm gewohnten Ruhe und Sicherheit. In straf­
fer Disziplin und im rhythmischen Tempo sang 
der Chor den Zuhörern rund ein Dutzend Lie­
der. Zwischen dem ersten und zweiten Teil 
überreichte der Präses der Rigaer „Liedertafel" 
Ucke, dem Dirigenten einen großen Lorbeer­
kranz mit einer blau-weißen' Schärpe. „Wir 
bitten Sie", sagte der Präses, „diesen Kranz als 

Dank und als Zeichen der Einigkeit aller deut­
schen Sänger entgegenzunehmen." 

Nach Schluß der Konzertfolge prasselte herz­
licher Beifall über die Tilsiter Sänger. Der Ap­
plaus leitete zum geselligen Beisammensein 
über, zu dessen Gelingen das Quartett des 
Rigaer Männergesangvereins beitrug. Als Ver­
treter des Sängergaues Ostpreußen dankte 
Rechtsanwalt Emicke (Königsberg) den deutsch-
baltischen Freunden für Empfang und Gastlich­
keit. Er kundigte an, daß der lettische Reiters-
Chor demnächst eine Sängerfahrt durch Deutsch­
land unternehmen werde. Jede Förderung und 
Unterstützung durch die zuständigen deutschen 
Stellen seien ihm gewiß. 

Selbst für die deutsche Gesandtschaft in Riga 
war das Sangertreffen ein Anlaß, an den ge­
meinsamen Veranstaltungen teilzunehmen. Der 
Gesandte des Deutschen Reiches in Lettland, 
^llll - e r r P r - r : V 0 n S c h a c k ' u n d Gesandtschafts­
attache Dr. Federer freuten sich über die Kon­
takte genauso wie die offiziellen Vertreter der 
J " ? e f *o]oT i n R i 9 a - Ältester E. Mündel, 

f f r d e u t s * b ü l t i s c h e n Volksgemein-
£ L k a n ' d a ß d c r Reinertrag des 
51 ^ m A " d S d , R r d e i l t s ^ b a l t i s c h e n Winterfell, 
te zufließen werde. 

krön? S * b a r i i 4 ! n Beziehungen wurden ge­
reich" tP • Y? R e ' h e V O n Ehrungen. So über-
sftet MMnnP V e r t r e t e n d e Vorsitzende des Til-
s en d ^ r A ! T ^ n g T e i n s ' H o s i u s ' dem Älte-
W Maior ^ T 1 1 , S a n gerbundes in Lettland 
m i t a S l r » U r k " n d e , die ihn zum Ehren-
re S a n o e s f / p , " H / r m o n i a " ernannte. Drei Weite-
einsabzeichen der Tilsiter Sängerschar. 

sloristhe A U s t a d t p S . t a d t b u n " " e l durch die hl-
e l n e t b U ^ stattete 
Gesandten einen BesuS a " a Ä 
mittao schlug h ; „ A U ? b A m frühen Nach­
h e r F r e u S f n H

A b * d r d s ^ > n d e . .Adieu. Ri­
gaer freunde. Und Aufwiedersehen in Tilsit!" 
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Die weltbewegende Lehre 
des Nicolaus Coppernicus 
Ihr Echo im Lauf eines halben Jahrtausends 

Der 500. Geburtstag des Nicolaus Copper­
nicus, den die Welt am 19, Februar 1973 
begehen wird, wirft seit mehr als zwei 

Jahren seine Schatten voraus. Es gibt keinen 
Zweifel mehr, daß die Vorbereitungen zur Fei­
er dieses — „weltbewegendsten" Ereignisses — 
wie es im wahrsten und auch im übertragenen 
Sinne des Wortes, insbesondere von polnischer 
Seite in den Vordergrund des Weltinteresses 
gerückt wird, im Zeichen eines „großen pol­
nischen Nationalfeiertages" stehen werden, 
übe r 800 Publikationen zum Thema „Mikolaj 
Kopernik" sind teils bereits oder werden in 
Kürze auf dem polnischen Büchermarkt erschei­
nen. Im Hinblick auf die Coppernicus-Geburts-
tagsfeier bei der U N E S C O in Paris hat Polen 
die Bitte an die Weltorganisation gerichtet, die 
„polnische Herkunft des großen Astronomen" 
zu betonen. Um diesen nationalpolnischen As­
pekt hervorzuheben und „im Bewußtsein der 
Welt wachzuhalten" hat schon vor zwei Jahren 
eine kulturpo' tische Propagandawelle insbe­
sondere in den U S A eingesetzt, in deren Rah­
men polnische Gelehrte an amerikanischen 
I lochschulen und in naturwissenschaftlichen Zir­
keln eine großangelegte „Aufklärungskampag­
ne" durchführen. Interessant in diesem Zusam­
menhang erscheint, daß Polen seinen „Mikolaj 
Kopernik" reichlich späl entdeckt hat. Es soll 
hier daher einmal ein Scheinwerfer auf das 
Echo geworfen werden, daß die weltbewegende 
Lehre des größten Sohnes der westpreußischen 
Stadt Thorn nach Bekanntwerden hervorrief. 

Die astronomischen Erkenntnisse des Nico­
laus Coppernicus, die seinem Hauptwerk, den 
„Revolutionen" zugrunde liegen, sammelte der 
Student und spätere Gelehrte vor allem in Ita­
lien und im Ermland — hier im wesentlichen 
in den Städten Heilsberg, seinem ersten „medi­
zinischen" Wirkungsbereich, in Allenstein, wo 
er Landpropst des Domkapitels war, und in 
seinem Frauenburger „Turm". 

Deutsch und lateinisch 
Aufzeichnungen darüber machte er vor allem 

in lateinischer Sprache, der Gelehrtensprache 
seiner Zeit, wie auch in deutsch, seiner Mut­
tersprache. Beide Sprachen beherrschte er in 
Wort und Schrift gleich gut. 

In seiner Studentenzeit hatte er auch die 
griechische Sprache erlernt, vor allem, um den 
astronomischen Urquellen nachgehen zu kön­
nen, die meist griechisch und dem Abendland 
in einer über das Arabische entstandenen la­
teinischen Ubersetzung zugänglich waren, die 
oft recht fehlerhaft war. Daneben beschäftigte 
ihn aber auch schöngeistiges griechisches 
Schrifttum, was seine erste Ubersetzung aus 
dem Griechischen verrät — obwohl in kirchli­
chen Kreisen Griechisch weitgehend als „die 
Sprache des Teufels" galt und — genau so wie 
auch das Hebräische „höchst unerwünscht" war. 

Es gibt keine Quelle, die darüber berichtet, 
daß Nicolaus Coppernicus polnisch gesprochen 
hat; kein einziges Wort aus seiner Feder ist in 
dieser Sprache bisher gefunden worden. 

Die Lehre des Coppernicus von den Himmels­
körpern wurde der Fachwelt erstmals durch 

eine „Rezension" — lange vor ihrem Erscheinen 
— in großen und wesentlichen Teilen vorge­
stellt. Rheticus, ein Wittenberger Professor, 
sehr jung noch, der auf theologischem Gebiet 
Luther und Melanchthon folgte, vertrat hin­
sichtlich der Naturwissenschaften eine eigene 
Meinung. Er suchte Coppernicus in Frauenburg 
auf, fuhr mit ihm für vier Wochen nach Löbau 
in die Residenz des Kulmer Bischofs und Cop-
pernicus-Freundes Tiedemann Giese und schrieb 
dort seine „Narratio prim^ de libris revolutio-
num". Darin besprach er die ersten vier Bücher 
des Hauptwerkes. (Eine geplante Narratio 
secunda wurde rch das Erscheinen der Revo-
lutiones überholt.) 

Aufsehen erregte dieses Buch vor allem in 
Wittenberg und in der Schweiz — wo Rheticus 
seine Freunde hatte. Wohlwollend wurde es 
von Herzog Albrecht in Königsberg aufgenom­
men, der Rheticus eine „fürstliche vererung" 
zukommen ließ. 

Die „Revolutionen" 
Drei Jahre später erschienen die „Revolutio-

nes", deren erstes Exemplar Coppernicus am 
Tag seines Todes noch in die Hand gedrückt 
werden konnte. Das Werk wurde mit Spannung 
erwartet — jedoch auch mit argen Befürchtun­
gen. Coppernicus war tot, ihm konnte nichts 
mehr geschehen. Durch eine „gefälschte" Vor­
rede aus der Feder des lutherischen Predigers 
Oslander, der — nachdem Rhetikus nach Leip­
zig versetzt worden war — die Ausgabe be­
treut hatte, waren die Ansichten des Copper­
nicus zur „Hypothese unter Hypothesen" ver­
fälscht worden. Die Widmung an den regie­
renden Papst sollte Rom milde stimmen; zumal 
Luther bereits sein Urteil über Coppernicus ge­
sprochen hatte: „Ein Narr!" 

Al s das Buch 1543 erschien, wurde es im Erm­
land vorerst totgeschwiegen. Bischof Dantiscus, 
der Coppernicus gleich nach seinem Amtsantritt 
von allen Freunden isoliert und später mit 
kleinlichen, ungerechten Vorwürfen verfolgt 
hatte, schwieg. Tiedemann Giese setzte sich für 
die Ehrenrettung des Coppernicus ein und ver­
langte eine Beseitigung des „gefälschten Vor­
wortes". Der Rat der Stadt Nürnberg erklär te 
— unter dem Einfluß Wittenbergs, dem Drucker 
Petreyo könne „deshalb nichtz uffgelegt" wer­
den. Zweiundzwanzig Jahre später erschien die 
zweite Auflage — mit der gleichen Fälschung 
in Basel! Also war für die „Fachwelt" die Lehre 
des Coppernicus auch nach 1565 noch eine von 
vielen Hypothesen. Erst 38 Jahre nach dem Tod 
des Coppernicus ließ Bischof Martin Kromer 
neben seiner Grabstelle eine Gedenktafel an­
bringen. 

Das stärkste Echo kam aus Italien und der 
Schweiz. 1600 wurde der in Nola geborene 
Dominikaner Giordano Bruno, der Gedanken 
des Coppernicus aufgenommen hatte, in Rom 
„im Jubeljahr der Christenheit" auf dem Schei­
terhaufen verbrannt. Auf der Insel Hven beob­
achtete gleichzeit mit Bruno der Däne Tycho 
Brahe, Hofastronom in Prag, ab 1599 die Pla­
neten. Er hatte in Frauenburg die Messungen 
des Coppernicus überprüfen lassen und dessen 
Triquetrum geschenkt bekommen. 

Das Coppernicus-Museum in Frauenburg 

Als erste Bestätigung und Anerkennung des 
Coppernicanischen Weltbildes können die drei 
Keplerschen Gesetze angesehen werden. Gleich­
zeitig mit Kepler arbeitete in Italien zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts Galileo Galilei . 1616 wur­
de das Werk des Coppernicus auf den kirch­
lichen Index gesetzt, Galilei wurde 1633 von 
der Inquisition gezwungen, seinen Erkenntnis­
sen abzuschwören. Im 17. Jahrhundert ging der 
Jesuit Giovanni Battista Riccioli von Ferrara 
aus mit seinem „Almagestum novum" vehe­
ment gegen die Lehre des Coppernicus vor. Es 
war der letzte nennenswerte Widerstand. 

Die Beweiskette für die Richtigkeit schloß sich 
aber erst mit dem letzten, überzeugenden Be­
weis, in Königsberg, 1838, als Wilhelm Bessel 
die erste zuverlässige Messung eine Fixstern­
parallaxe durchführte. Nach 300 Jahren erschie­
nen die „Revolutionen" des Coppernicus end­
lich in der dritten Auflage! Nürnberg, Basel 
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und Amsterdam waren die ersten Verleger-Sta­
tionen. Die erste Ausgabe in Polen ersehen 
eist 1873 in Warschau. Obwohl die Engländer 
sich bereits 1556 für Coppernicus interessierten 
und vor allem R. Recorde und John Dee seine 
Lehre verteidigten, obwohl Thomas Digges ihn 
1571 als „einen Menschen bewundernswerter 
Fähigkeiten und enormes Fleißes" vorstellte, 
ist sein Werk bis heute noch nicht vollständig 
ins Englische übersetzt worden Digges übersetz­
te einige Teile des Ersten Buches. Diese Über­
setzung erschien zwischen 1576 und 1605 in 7 
Auflagen und trug am meisten zur Verbreitung 
seiner Lehre in England bei. Die Coppernicus-
Gegner in England waren nicht sehr zahlreich, 
doch befanden sich unter ihnen u. a. Francis 
Bacon. 1619 — also drei Jahre nach der Indi­
zierung in Rom — wurde die Lehre des Cop­
pernicus in England offiziell ins Lehrprogramm 
der Universitäten aufgenommen. 

Kein Echo am polnischen H o f 
A m polnischen Königshof in Krakau nahm 

man die „Revolutionen" ohne besonderes Inter­
esse zur Kenntnis. Die strenge Gegnerschaft 
Wittenbergs mag hier zum „stillen Wohlwol­
len" beigetragen haben. Rom, auf das die Ja­
gelionen hörten, enthielt sich vorerst eines Ur­
teils. Mit Herzog Albrecht in Preußen hatte 
man sich — nach der Säkularisierung des Or­
densstaates — einigermaßen verständigt. B i ­
schof Tiedemann Giese, der Freund und Gön­
ner des Coppernicus, weilte zur „Vermählung 
des Königs in Krakau", als das Buch erschien, 
erhielt es aber erst nach seiner Rückkehr ins 
Ermland, zugleich mit der Todesnachricht seines 
Verfassers. Stärkeres Interesse brachte die Kra-
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kauer Universität dem Werk entgegen, wo­
hin Coppernicus seit seiner Studienzeit gute 
Verbindungen unterhielt. 

Zum Jubiläumsjahr 1973 soll die Deutsche 
Coppernicus-Gesamtausgabe, die 1944 in Mün­
chen begonnen wurde und nach dem zweiten 
Band bereits steckenblieb, neu begonnen oder 
fortgesetzt werden. Polen hat ebenfalls eine Ge­
samtausgabe angekündigt. In den U S A wird die 
Faksimile-Ausgabe der „Revolutionen" neu­
aufgelegt werden, man erhofft hier auch eine 
englische Ubersetzung, nachdem bisher nur 
deutsche, polnische, französische und italieni­
sche Ausgaben zugänglich sind. 

Die Lehre des Coppernicus ist durch die 
Raumfahrterfolge wieder hoch aktuell gewor­
den; bedenklich aber bleibt, daß diese „welt­
bewegendste Leher" aller Zeiten sich nur in ei­
nem Schneckentempo durchzusetzen vermochte 
und auch heute ihr Begründer noch keineswegs 
das Interesse findet, das ihm tatsächlich zu­
kommt. Bedauerlich ist, daß Coppernicus durch 
Polen in einen „Nationalitätenzwist" hineinge­
zogen wird, der seiner keineswegs würdig ist, 
und daß sein Bild selbst heute, im Jahr 1971, 
noch immer durch Geschichtsfälschungen ent­
stellt wird. Hieran hat vor allem die „DDR" 
ihren Teil, die — polnischer noch als Polen 
selbst — Nicolaus Coppernicus bereits viele 
Monate vor seinem 500. Geburtstag zu dem 
„nationalpolnischen Wissenschaftler Mikolaj 
Kopernik" erklärt hat. 

Georg Hermanowski 

Die Stute und der hohe Schnee 
Ein ostpreußischer Bauer, der als Pferdezüch­

ter, aber auch wegen seiner ängstlichen Be­
sorgtheit bekannt war, seine geliebten Pferde 
zu schonen, holte an einem Wintertage seine 
Ehefrau vom Bahnhof mit dem Spazierschlitten 
ab, der nur für zwei Personen Platz bot. Es 
fiel Neuschnee, stundenlang, und die vorge­
spannte Zuchtstute zog durch ein glattes Schnee­
tuch ihre Bahn. 

Dem Zuge entstieg aber nicht nur die erwar­
tete Frau, sondern auch ein Nachbar, der den 
gleichen Weg, aber kein Fahrzeug an der Bahn 
hatte. Wohl oder übel mußte man ihn zum Mit­
fahren einladen. Seufzend betrachtete der Züch­
ter seine muntere Stute. Würde sie sich mit 
drei Personen nicht überanstrengen? Schein­
heilig sagte er darum: „Ach Muttchen, de Land-
wech is' noch nich' anjefoahre, wi warre man 
lewer gohne!" 

Und so geschah es. Al le drei stampften sich 
in dem hohen Pulverschnee bald warm und 
suchten mit der Stute, die dem Stall zueilen 
wollte, Schritt zu halten. — Zu Hause aber er­
zählte der Nachbar: „Dieser P r :< ; ian hohl 
siene Olsche vonne Boahn äff. Awer se hadd 
sich verjewenst aufs Schlittchefoahren jefreit; 
se mußt, wie öck. to Fot noah Hus renne!" 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s K u n i g k , 3582 G e n s u n g e n , M e l -
s u n g e r W e g 22. G e s c h ä f t s s t e l l e : B r u n o K r ä m e r , 3012 
L a n g e n h a g e n , S c h n i t t e n h o r n 6, T e l e f o n 05 U/73 63 36. 

F r a n z J a b l o n s k i t . U n e r w a r t e t ist a m 11. D e z e m b e r 
in 5309 L i m b a c h - H o u v e r a t h d e r O r t s v e r t r a u e n s m a n n 
v o n K i r s c h l a i n e n , F r a n z J a b l o n s k i , g e b o r e n a m 11. 
A p r i l 1893 i n C r o n a u , i m A l t e r v o n 78 J a h r e n ge­
s torben . D a s letzte G e l e i t g a b e n i h m seine G a t t i n 
Ot t i l i e u n d se ine K i n d e r m i t d e n z a h l r e i c h e n N a c h ­
k o m m e n sowie se ine N a c h b a r n . N a c h d e r V e r t r e i ­
b u n g k a m L m . J a b l o n s k i 1945 a u f U m w e g e n nach 
L i m b a c h . D o r t schuf e r u n t e r s chwers ter A r b e i t f ü r 
se ine F a m i l i e e ine B l e i b e . N e b e n b e i k ü m m e r t e er 
s ich wie schon z u H a u s e u m die L a n d s l e u t e aus se i ­
n e m H e i m a t o r t . D u r c h s e inen g e s c h ä t z t e n R a t u n d 
seine G u t a c h t e n hat te e r v i e l e n B e t r o f f e n e n g e h o l ­
f en , z u i h r e m R e c h t z u k o m m e n . A u c h d e r H e i m a t ­
auskunf t s s te l l e 25 i n L ü b e c k stel lte e r se ine H i l f e 
z u r V e r f ü g u n g . D a m i t ha t e r s ich als s t i l l e r O s t -
p r e u ß e u m seine H e i m a t u n d se ine L a n d s l e u t e v e r ­
d i en t gemacht . G e r a d e jetzt w i r d e r uns s e h r f e h l e n . 
W i r w e r d e n se in A n d e n k e n stets i n E h r e n h a l t e n . 

Angerapp 
K r e i s v e r t r e t e r : K a r l - H e i n z C z e r l i n s k i , 401 H i l d e n , 
M o z a r t s t r a ß e 37, T e l e f o n 0 21 03/5 76 57. 

TAX W e i h n a c h t e n u n d z u m J a h r e s w e c h s e l h a b e i ch 
e ü i e so g r o ß e Z a h l v o n B r i e f e n u n d K a r t e n e r h a l t e n , 
d a ß es m i r n i c h t m ö g l i c h t ist, a l l e e i n z e l n z u b e ­
a n t w o r t e n . S o m ö c h t e i c h m i c h a u f d i e s e m W e g e 
h e r z l i c h f ü r a l le Z u s c h r i f t e n b e d a n k e n . 

D e r H e i m a t b r i e f 1971 ist a l l e n , d e r n e u e n K r e i s ­
k a r t e i g e m e l d e t e n , A n g e r a p p e r n ausge l i e fer t . E r hat 
v i e l A n k l a n g g e f u n d e n , b e s o n d e r s d ie A u f - u n d 
G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n d e r u m b e n a n n t e n O r t s n a m e n 
unseres K r e i s e s . F ü r diese m ü h e v o l l e A r b e i t m ö c h t e 
ich a u c h a n d ieser Ste l l e d e n L a n d s l e u t e n E r n s t 
E h r l i c h , jetzt A n s b a c h , J a h n s t r a ß e 10/12, u n d E d g a r 
E h r l i c h , 8501 U n g e l s t e t t e n ü b e r N ü r n b e r g 2, m e i n e n 
D a n k sagen . — D i e b i s h e r e r s c h i e n e n e n H e i m a t b r i e f e 
1966 bis 1969 s i n d v e r g r i f f e n . H e i m a t b r i e f e 1970 u n d 
1971 s i n d n o c h v o r h a n d e n . S t e l l e n S ie b e i V e r w a n d t e n 
u n d B e k a n n t e n aus d e m K r e i s A n g r a p p fest, w e r 
d e n H e i m a t b r i e f 1971 n o c h n i ch t e r h a l t e n hat . T e i l e n 
Sie m i r bi t te v o n d i e s e n L a n d s l e u t e n d ie j e tz igen 
u n d d ie H e i m a t a n s c h r i f t e n sowie G e b u r t s d a t e n m i t . 
Diese A n g a b e n d i e n e n g le i chze i t ig z u r V e r v o l l s t ä n d i ­
g u n g b z w . B e r i c h t i g u n g d e r K r e i s k a r t e i . B e d a u e r ­
l i cherweise s i n d w i e d e r H e i m a t b r i e f e m i t d e m V e r ­
m e r k „ u n b e k a n n t v e r z o g e n " o d e r „ v e r s t o r b e n " z u ­
r ü c k g e k o m m e n . I n d i e G e b u r t s t a g s l i s t e k ö n n e n n u r 
die L a n d s l e u t e a u f g e n o m m e n w e r d e n , d i e m i t d e m 
G e b u r t s d a t u m d e r n e u e n K r e i s k a r t e i g e m e l d e t s i n d . 
F ü r d ie b i s h e r i g e f i n a n z i e l l e U n t e r s t ü t z u n g d a n k e 
ich . V i e l e L a n d s l e u t e h a b e n j e d o c h b i s h e r ü b e r ­
sehen , d a ß d e m H e i m a t b r i e f e ine Z a h l k a r t e be i l ag . 
D e r k l e ins t e B e t r a g ist w i l l k o m m e n . 

Angerburg 
K r e i s v e r t r e t c r : F r i e d r i c h - K a r l M i l t h a l e r , 2 H a m ­
b u r g 13, P o s t f a c h 8047, T e l e f o n 04 11/45 25 42. 

H e i m a t p o l i t i s c h e A r b e i t s t a g u n g — Z u r g e m e i n s a ­
m e n 14. h e i m a t p o l i t i s c h e n A r b e i t s t a g u n g a m 5. ' i n d 
6. F e b r u a r l a d e n d e r P a t e n k r e i s R o t e n b u r g / W ü m m e 
u n d d ie K r e i s g e m e i n s c h a f t A n g e r b u r g e i n . T a g u n g s ­
or t ist w i e d e r das Ins t i tut f ü r H e i m a t f o r s c h u n g 
des H e i m a t b u n d e s R o t e n b u r g / W ü m m e i n R o t e n b u r g . 
D a s T h e m a d e r d i e s j ä h r i g e n T a g u n g laute t „ R e a l i t ä ­
ten — I l lus ionen". W i e i m m e r s i n d aUe o s t p r e u ß i ­
schen H e i m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t e n u n d d e r e n P a t e n -
s c h a f t s t r ä g e r h e r z l i c h w i l l k o m m e n . A n m e l d u n g e n 
u n d W ü n s c h e f ü r H o t e l ü b e r n a c h t u n g e n w e r d e n bis 
z u m 21. J a n u a r e r b e t e n a n L a n d k r e i s R o t e n b u r g , 
A b t e i l u n g 20, 2130 R o t e n b u r g / W ü m m e , K r e i s h a u s . 
W e i t e r e I n f o r m a t i o n e n w e r d e n i n d e r n ä c h s t e n F o l g e 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s v e r ö f f e n t l i c h t . 

Heiligenbeil 
K r e i s v e r t r e t e r : G e o r g V ö g e r l , 1 B e r l i n 41 (Stegl i tz) , 
B u g g e s t r a ß e 6. T e l e f o n 03 11/8 21 20 96. 

U n s e r e w i e d e r h o l t e n H i n w e i s e ü b e r d i e N a c h ­
l i e f e r u n g a l l e r F o l g e n unseres H e i m a t b l a t t e s d e r 
K r e i s g e m e i n s c h a f t H e U i g e n b e i l - h a b e n uns e r f r e u ­
l i cherwe i se e ine ü b e r r a s c h e n d e Z a h l v o n B e s t e l l u n ­
gen e ingebracht . D i e N o t i z i n F o l g e 51/71 des O s t ­
p r e u ß e n b l a t t e s ü b e r d e n E r w e r b d e r H e i m a t b l ä t t e r 
b e d a r f j e d o c h e i n e r K o r r e k t u r , d a d e r L a n d k r e i s 
B u r g d o r f Z a h l u n g e n f ü r ge l i e fer te E x e m p l a r e n i ch t 
a n n e h m e n d a r f . W i r b i t t en d a h e r u m B e a c h t u n g b e i 
k ü n f t i g e n B e s t e l l u n g e n : D i e F o l g e n 2/1956 bis 17/1971 
des H e i m a t b l a t t e s k ö n n e n b e z o g e n w e r d e n b e i m 
. . L a n d k r e i s B u r g d o r f , P a t e n k r e i s f ü r d e n L a n d k r e i s 
H e i l i g e n b e i l , 3167 B u r g d o r f , P o s t f a c h 209/210." D i e 
K o s t e n f ü r d ie H e i m a t b l ä t t e r w o l l e n S ie bi t te m i t 
der j ewe i l s b e i l i e g e n d e n Z a h l k a r t e e n t r i c h t e n a u f 
Pos t scheckkonto N r . 2 227 b e i m P o s t s c h e c k a m t H a n ­
nover , z u g u n s t e n des B a n k k o n t o s N r . 138 838 b e i d e r 
L i n d e n e r V o l k s b a n k , 3 H a n n o v e r - L i n d e n . S i e k ö n n e n 
die K o s t e n a u c h b e i j e d e r b e l i e b i g e n B a n k ( G i r o ­
zentra le o d e r S p a r k a s s e ) e n t r i c h t e n , a u c h w e n n S ie 
dor t k e i n K o n t o h a b e n , u n d z w a r o h n e G e b ü h r e n 
auf fo lgendes B a n k k o n t o : D i e t r i c h K o r s c h , K r e i s -
nemeinschaf t H e i l i g e n b e i l , 3011 E m p e l d e , B r e s l a u e r 
P l a t z 9; N r . 138 838 b e i d e r L i n d e n e r V o l k s b a n k , 3 
H a n n o v e r - L i n d e n . B i t t e N a m e , V o r n a m e , G e b u r t s ­
n a m e u n d - d a t u m . H e i m a t o r t u n d je tz ige g e n a u e 
A n s c h r i f t m i t P o s t l e i t z a h l d e u t l i c h s c h r e i b e n . E i n 
B e t r a g w u r d e a u f d e r Z a h l k a r t e n o c h n i c h t e i n g e ­
setzt, d a S ie v i e l l e i c h t d ie A b s i c h t h a b e n , d i e S u m m e 
/ u m W o h l e d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t H e i l i g e n b e i l e twas 
a u f z u r u n d e n . W e i t e r e A u s k ü n f t e er te i l t d e r L a n d ­
kre i s B u r g d o r f o d e r K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r E m i l 
K u h n , 2 H a m b u r g 61, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 141c, T e l e ­
fon 04 11/5 51 15 71. A l l e L a n d s l e u t e , d i e a n b e s o n d e ­
ren F o l g e n des H e i m a t b l a t t e s in teress i er t s i n d , b i t ­
ten w i r In d e n F o l g e n 45 u n d 51 des O s t p r e u ß e n ­
blattes n a c h z u l e s e n , w o sie e twas ü b e r i h r e n H e i ­
m a t o r t f i n d e n . E . K . 

F ü r d ie „ M a s u r e n h i l f e " des S ä n g e r k r ä n z c h e n s 
b r a u c h e n w i r a l le A d r e s s e n v o n S p ä t a u s s i e d l e r n . 
B i t t e h e l f e n S ie uns d a b e i . W e r ü b e r e ine F a m i l i e 
d ie Pa tenschaf t ü b e r n e h m e n w i l l — R a t u n d T a t 
z. B . b e i B e h ö r d e n — m e l d e sich b e i m K r e i s v e r ­
tre ter . W i r d ü r f e n u n s e r e L a n d s l e u t e n a c h d e n l a n ­
gen J a h r e n der E n t b e h r u n g e n n i ch t a l l e i n lassen. 
A u c h G e l d m i t t e l s t ehen z u r V e r f ü g u n g , z. B . f ü r 
besch leunig te U n t e r b r i n g u n g . 

R u d o l f K l u g t. K u r z v o r W e i h n a c h t e n v e r s t a r b 
i m A l t e r v o n 93 J a h r e n L m . R u d o l f K l u g . N i c h t 
n u r d e n S c h ü l e r n d e r E r n s t - M o r i t z - A r n d t - O b e r ­
schule w a r e r e i n V o r b i l d i n p r e u ß i s c h e r H a l t u n g . 
B e i B e g i n n des A b s t i m m u n g s k a m p f e s 1920 ü b e r n a h m 
e r m i t d e r L a n d s m ä n n i n M a r g a r e t h e B a l t r u s c h (76) 
d ie K a s s e n f ü h r u n g i m H e i m a t b u n d . M i t S t u d i e n ­
ra t K l u g ist e i n e r d e r l e t z ten K ä m p f e r u m d ie H e i ­
m a t i n d e r V o l k s a b s t i m m u n g d a h i n g e g a n g e n . D e r 
K r e i s v e r t r e t e r s c h l o ß se ine R e d e a m S a r g e m i t d e n 
W o r t e n : „ S e i n N a m e ist i n d i e G e s c h i c h t e u n s e r e r 
M a s u r i s c h e n H e i m a t e i n g e g a n g e n . " 

Neidenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : P a u l W a g n e r , 83 L a n d s h u t II, Pos t ­
fach 502, T e l e f o n 08 71/52 11. 

T r e f f e n 1972 — S c h o n heute w i r d d a r a u f h i n g e ­
w i e s e n , d a ß das N e i d e n b u r g e r H a u p t t r e f f e n a m 
1. u n d 2. J u l i i n d e r P a t e n s t a d t B o c h u m , R u h r l a n d ­
h a l l e , d u r c h g e f ü h r t w i r d . 

Ottelsburg 
K r e i s v e r t r e t e r : M a x B r e n k , 328 B a d P y r m o n t , P o s t ­
fach 1147, T e l e f o n 0 52 81/47 92. 

T r e f f e n 1972 — B i s h e r l i e g e n d ie T e r m i n e f ü r 
fo lgende T r e f f e n des H e i m a t k r e i s e s O r t e i s b u r g fest: 
29./30. A p r i l W o c h e n e n d - J u g e n d t r e f f e n i n B a d P y r ­
m o n t , O s t h e i m ; S o n n t a g , 17. S e p t e m b e r , K r e i s t r e f ­
f e n i n E s s e n , S t ä d t i s c h e r S a a l b a u , H u y s s e n a l l e e 53 
b is 57. A l l e L a n d s l e u t e w e r d e n gebeten , d ie T e r m i n e 
schon jetzt v o r z u n o t i e r e n u n d auch B e k a n n t e u n d 
V e r w a n d t e e n t s p r e c h e n d z u i n f o r m i e r e n . 

Osterode 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s S t r ü v e r , 333 H e l m s t e d t , 
S c h ü t z e n v a l l 13, T e l e f o n 0 53 51/3 20 73. 

K r e i s t r e f f e n 1972 — F ü r das neue J a h r s ind f o l ­
g e n d e K r e i s t r e f f e n g e p l a n t : H a m b u r g a m 7. M a i , 
R e c k l i n g h a u s e n a m 17. S e p t e m b e r u n d O s t e r o d e / 
H a r z a m 8. O k t o b e r . N ä h e r e s w i r d d e m n ä c h s t i m 
O s t p r e u ß e n b l a t t v e r ö f f e n t l i c h t . 

O s t e r o d e r Z e i t u n g — A u f G r u n d v o n R ü c k f r a g e n 
e i n z e l n e r L a n d s l e u t e n a c h d e r F o l g e 35 u n s e r e r 
O s t e r o d e r Z e i t u n g weise i c h a u f fo lgendes h i n : D i e 
F o l g e 35 w u r d e A n f a n g D e z e m b e r 1971 v e r s a n d t . W e r 
sie n o c h n i ch t e r h a l t e n hat , s chre ibe bi t te g l e i ch 
a n L m . K u e s s n e r , 23 K i e l 14, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36. 
D i e K o s t e n d e r Z e i t u n g w e r d e n a l l e i n d u r c h U n t e r ­
s t ü t z u n g d e r L e s e r gedeckt . U n s e r e K o n t e n : K r e i s ­
g e m e i n s c h a f t O s t e r o d e / O s t p r . , 23 K i e l 14, Pos t scheck­
k o n t o 301 366 H a m b u r g o d e r G i r o k o n t o 432 190 b e i 
d e r K i e l e r S p a r - u n d L e i h k a s s e i n 23 K i e l ) . Mei 
U b e r w e i s u n g bitte V e r w e n d u n g s z w e c k ( f ü r O s t e r o ­
d e r Ztg . ) u n d H e i m a t o r t a n g e b e n . 

Königsberg-Stadt 

Lyck 

B u c h M ü l l e r ü b e r O s t e r o d e - D a l a u f e n d noch 
B e s t e l l u n g e n a u f dieses B u c h e i n g e h e n , w i r d de 
R e s t b e s t a n d i m m e r k l e i n e r ; e i n N a c h d r u c k f i n d e t 
n icht statt. S o w e i t S i e das B u c h n o c h n i ch t bes i tzen 
o d e r fa l l s S i e es v e r s c h e n k e n w o l l e n , e m p f e h l e Ich 
u m g e h e n d e B e s t e l l u n g be i d e r V e r l a g s b u c h h a n d l u n g 
G e r h a r d R a u t e n b e r g , 295 L e e r , P o s t f a c h 909. D e r 
P r e i s f ü r das B u c h ü b e r d i e G e s c h i c h t e d e r S t a d t 
u n d des A m t e s O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n , das 1905 e r ­
sch ien u n d v o n uns i n e i n e r b e s c h r ä n k t e n S t ü c k z a h l 
f o t o m e c h a n i s c h n a c h g e d r u c k t w u r d e , b e t r a g t e i n s c h l . 
P o r t o u n d V e r p a c k u n g n u r 26,— D M . 

Rößel 
K r e i s v e r t r e t e r : G e r h a r d W o l f , 3 H a n n o v e r - L i n d e n , 
H a h n e n s e e s t r . 8, T e l e f o n 05 11/49 36 68 

D i e G e s c h i c h t e des K i r c h s p i e l s B i s c h o f s t e i n , d i e 
v o r e t w a 50 J a h r e n v o n M s g r . E u g e n B r a c h v o g e l , 
e i n e m S o h n d e r S t a d t B i s c h o f s t e i n , n i e d e r g e s c h r i e ­
b e n w u r d e , ist i m d i e s j ä h r i g e n B a n d d e r Z e i t s c h r i f t 
f ü r d ie G e s c h i c h t e u n d A l t e r t u m s k u n d e E r m l a n d s 
e r s c h i e n e n . D e r B a n d kos te t 15,— D M u n d k a n n b e i 
W e r n e r T h i m m , 4401 L a e r , ü b e r M ü n s t e r , bes te l l t 
w e r d e n . 

V o r r ä t i g ist n o c h d ie C h r o n i k des K i r c h s p i e l s P r o s ­
s i t ten (mit B e g n i t t e n , F ü r s t e n a u u n d L a n d a u ) z u m 
U n k o s t e n p r e i s v o n 8,80 D M u n d d ie C h r o n i k v o n 
P l a u s e n z u m P r e i s v o n 7,80 D M . D i e s e S o n d e r p r e i s e 
g e l t e n n u r f ü r e i n e n b e g r e n z t e n V o r r a t . B e s t e l l u n ­
g e n a n L m . E r w i n P o s c h m a n n , 2359 K i s d o r f / H o l s t 

Schloßberg (Pillkallen) 
K r e i s v e r t r e t c r : G e o r g S c h i l l e r , 282 B r e m e n 77, 
W o l g a s t e r S t r a ß e 12, T e l e f o n 04 21/63 90 11. 

T r e f f e n u n d J u g e n d l a g e r 1972 — F r ü h z e i t i g w e r d e n 
d i e D a t e n d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t S c h l o ß b e r g i n d i e ­
s e m J a h r b e k a n n t g e g e b e n : 13./14. M a i K r e i s h a u p t ­
t r e f f e n i n W i n s e n / L u h e ; 17./18. J u n i K r e i s t r e f f e n i n 
E s s e n - S t e e l e g e m e i n s a m m i t d e m H e i m a t k r e i s E b e n ­
r o d e ; 20. J u l i b i s 4. A u g u s t K i n d e r f e r i e n l a g e r i n 
S p r ö t z e / N i e d e r s a c h s e n ; 24. J u l i bis 7. A u g u s t B u n -
d e s j u g e n d l a g e r i n B o s a u / S c h l e s w i g - H o l s t e i n ; 21. b is 
31. J u l i J u g e n d f r e i z e i t ( S a l z b u r g - F a h r t ) , T r e f f p u n k t 
B a d P y r m o n t , O s t h e i m ; 3. S e p t e m b e r G e f a l l e n e n -
G e d e n k f e i e r i n G ö t t i n g e n . M e r k e n S i e b i t te d i e 
T e r m i n e schon jetzt v o r u n d g e b e n S i e diese a u c h 
w e i t e r , v o r a l l e m a n i n t e r e s s i e r t e J u g e n d l i c h e . 

Tilsit-Stadt 
S t a d t v e r t r e t e r : D r . F r i t z B e c k ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
G . K o e h l e r , 23 K i e l , M u h l i u s s t r a ß e 70, T e l e f o n 
N r . 04 31/33 29 35. 

V e r e i n i g u n g e h e m a l i g e r S c h ü l e r des S t a a t l i c h e n 
G y m n a s i u m s T i l s i t — D i e E h e m a l i g e n des S t a a t ­
l i c h e n G y m n a s i u m s T i l s i t s i n d seit J a h r e n i n d e r 
o b e n g e n a n n t e n V e r e i n i g u n g z u s a m m e n g e s c h l o s s e n . 
S i e t r e f f e n s ich j ä h r l i c h m i t i h r e n A n g e h ö r i g e n u n d 
F r e u n d e n z u e i n e m gese l l i gen B e i s a m m e n s e i n . D a s 
n ä c h s t e T r e f f e n f i n d e t a m S o n n a b e n d / S o n n t a g . 13./ 
14. M a i , i n H a n n o v e r statt. E h e m a l i g e a l l e r J a h r ­
g ä n g e , d ie n o c h n i c h t d e r V e r e i n i g u n g a n g e h ö r e n , 
j e d o c h d a r a n in teres s i er t s i n d , w e r d e n g e b e t e n , s ich 
a n F r e d S p a n n e n b e r g e r , 3 H a n n o v e r , O s k a r - W i n t e r -
S t r a ß e 5, T e l e f o n 05 11/66 81 56, z u w e n d e n . 

R e a l g y m n a s i u m u n d O b e r r e a l s c h u l e ( O b e r s c h u l e 
f ü r J u n g e n ) — S c h o n je tzt w i r d d a r a u f h i n g e w i e s e n , 
d a ß das d i e s j ä h r i g e J a h r e s h a u p t t r e f f e n u n s e r e r 
S c h u l g e m e i n s c h a f t a m V o r a b e n d des J a h r e s t r e f f e n s 
d e r S t a d t g e m e i n s c h a f t T i l s i t in H a n n o v e r s ta t t f indet , 
u n d z w a r S o n n a b e n d , 10. J u n i , a b 19 U h r , i n d e r 
G a s t s t ä t t e i m K ü n s t l e r h a u s , S o p h i e n s t r . 2. W e i t e r e 
A u s k ü n f t e e r t e i l t D r . F r i e d r i c h W e b e r , 2222 M a r n e , 
S c h i l l e r s t r a ß e 6, T e l e f o n 32 20. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

E r s t e r S t a d t v e r t r e t e r : F r o r . D r . F r i t z G a u s e , E s s e n . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : G ü n t e r B o r e t i u s , 4 D ü s s e l d o r f , B i s -
m a r c k s t r . 90. T e l e f o n 02 11/35 03 80. 

B u r g s c h u l g e m e i n s c h a f t K ö n i g s b e r g (Pr) e. V . — 
A u f B e s c h l u ß d e r J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g i n B a d 
D r i b u r g w i r d i m F e b r u a r e i n neues A n s c h r i f t e n -
verze i chn i s a l l e r e h e m a l i g e n L e h r e r u n d S c h ü l e r d e r 
B u r g s c h u l e K ö n i g s b e r g (Pr) gefert igt . D i e E h e m a l i ­
gen, d i e b i s h e r n o c h k e i n e Z u s c h r i f t d e r B u r g s c h u l ­
geme inschaf t e r h a l t e n h a b e n , w e r d e n gebe ten , 
N a m e , V o r n a m e , B e r u f , G e b u r t s d a t u m , A n s c h r i f t , 
T e l e f o n n u m m e r u n d B e s u c h d e r B u r g s c h u l e v o n 
. . . b i s . . . d e m V o r s . d e r B u r g s c h u l g e m e i n s c h a f t 
K ö n i g s b e r g (Pr) , K u r t E r z b e r g e r , 4 D ü s s e l d o r f - N o r d , 
T h e o d o r - S t o r m - S t r a ß e 4, e. V . , b i s z u m 31. J a n u a r 
m i t z u t e i l e n . 

BERLIN 

V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e B e r l i n : K u r t J u r -
k o w s k i , i B e r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r . 90—102 ( E u r o p a ­
haus) , T e l e f o n 03 U/2 51 07 11. 

17. J a n u a r , M o . , 19.30 U h r , G e m e i n s c h a f t J u n g e s Ost ­
p r e u ß e n : Z u s a m m e n k u n f t i m H a u s d e r o s tdeut ­
schen H e i m a t , S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 110. 

24. J a n u a r , M o . , 19.30 U h r , G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t ­
p r e u ß e n : Z u s a m m e n k u n f t i m H a u s d e r o s tdeut ­
schen H e i m a t , R a u m 110. 

31. J a n u a r , M o . , 19.30 U h r , G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t ­
p r e u ß e n : Z u s a m m e n k u n f t i m H a u s d e r o s t d e u t ­
schen H e i m a t , R a u m 110. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e S c h l e s w i g - H o l s t e i n : 
G ü n t e r P e t e r s d o r f , 23 K i e l , P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : K i e l , W i l h e l m i n e n -
s t r a ß e 47/49. T e l e f o n 04 31/4 02 U . 

P i n n e b e r g — S o n n a b e n d , 22. J a n u a r , 19.30 U h r , i m 
R e m t e r , b e i L m . W i l l y C h m i e l , D a m m 39, J a h r e s ­
h a u p t v e r s a m m l u n g . T a g e s o r d n u n g : B e g r ü ß u n g , E h ­
r u n g e n , J a h r e s b e r i c h t , K a s s e n - u n d P r ü f u n g s b e r i c h t , 
E n t l a s t u n g , W a h l e n , V e r s c h i e d e n e s . D a n a c h w i r d 
e i n k l e i n e r I m b i ß gere icht gegen e ine g e r i n g e K o ­
s t e n b e t e i l i g u n g v o n 2,50 D M je P e r s o n . B e i h u m o r i ­
s t i schen V o r t r ä g e n so l l en a n s c h l i e ß e n d n o c h e i n i g e 
f rohe S t u n d e n g e m e i n s a m v e r b r a c h t w e r d e n . F ü r 
f lotte T a n z - u n d U n t e r h a l t u n g s m u s i k sorgt n i e 
. . H a u s k a p e l l e " R a i n e r F r i e d r i c h s e n . B u n t e K a p p e n 
u n d gute L a u n e s i n d m i t z u b r i n g e n . — F r e i t a g , 18. 
F e b r u a r , i m R e m t e r , M o n a t s v e r s a m m l u n g m i t F a r b ­
d i a v o r t r a g v o n F r a u R o s i B a g d a h n „ S i e b e n b ü r g e n 
h e u t e — e i n B e r i c h t ü b e r R e i s e n i n d i e H e i m a t " . 

P l ö n — S o n n a b e n d , 19. F e b r u a r , 15.30 U h r , i m 
H o t e l P r i n z e n , J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g d e r G r u p p e 
d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n . 
R a t z e b u r g — F r e i t a g , 21. J a n u a r , 19.30 U h r , i m See ­
g a r t e n , W i e d e r h o l u n g des V o r t r a g e s v o n F r a u 
M a r s c h n e r . D i e je tzt f er t igges t e l l t en D i a s w e r d e n 
v o n H e r r n G e r w i n , M ö l l n , gezeigt , d e r a u f d e r Re i se 
nach M o s k a u u n d L e n i n g r a d d a b e i w a r . K o s t e n ­
b e i t r a g 50 P f e n n i g . 

K r e i s v e r t r e t e r : O t t o S k i b o w s k i , 357 K i r c h h a i n , Pos t ­
l a c h 113. 

B e / i r k s t r e f f e n 1972 — A m 4. M ä r z f inde t in H a n ­
n o v e r e i n B e z i r k s t r e f f e n In d e r H a u p t b a h n h o f s -
G a s t s t ä t t e statt. E s w i r d d a b e i a u c h neuestes L i c h t ­
b i l d m a t e r i a l aus L y c k u n d U m g e b u n g gezeigt . B e ­
g i n n 16 U h r . (Es g ib t v e r b i l l i g t e F a h r k a r t e n f ü r 
alte L a n d s l e u t e ! ) A m 5. M ä r z d a n n , w i e l m H - L . -
B r i e f bere i t s v o r g e m e r k t , e in B e z i r k s t r e f f e n i n L ü ­
beck, H a u s des D e u t s c h e n Ostens . B e g i n n 11 U h r . 

HAMBURG 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : E b e r h a r d 
W i e h e , 2 H a m b u r g 62, A m O h l m o o r g r a b e n 14, T e l e ­
f o n 04 11/5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 H a m b u r g 13, 
P a r k a l l e e 86. T e l e f o n 04 11/45 25 42. P o s t s c h e c k k o n t o 
H a m b u r g 96 05. 

B e z i r k s g r u p p e n 
F u h l s b ü t t e l — M o n t a g , 17. J a n u a r , 19.30 U h r . M o ­

n a t s z u s a m m e n k u n f t i m B ü r g e r h a u s . 2 H H 63, T a n g ­
s tedter L a n d s t r a ß e 41. E s s p r i c h t H u g o B e c k e r ü b e r 
das S u d e t e n l a n d u n d das M ü n c h e n e r A b k o m m e n . 

H a m m / H o r n — S o n n a b e n d , 29. J a n u a r , 20 U h r , i m 
K l u b h e i m des S p o r t v e r e i n s St. G e o r g , H a m m e r 
S t e i n d a m m 130 ( U - B a h n H a m m e r K i r c h e , S - B a h n 
H a s s e l b r o o k , S t r a ß e n b a h n L i n i e 15 bis H a m m e r 
D i e E g e r l ä n d e r T r a c h e n k a p e l l e , F r a u G r o n w a l d m i t 
S t e i n d a m m ) , g r o ß e r . . B u n t e r A b e n d " . E s w i r k e n m i t : 
o s t p r e u ß i s c h e m H u m o r . A n s c h l i e ß e n d T a n z m i t 
Ü b e r r a s c h u n g e n . A l l e L a n d s l e u t e , auch F r e u n d e u n d 
G ä s t e , s i n d h e r z l i c h e i n g e l a d e n . 

H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — D i e n s t a g , 25. J a n u a r . 
19.30 U h r , D i s k u s s i o n s k r e i s in d e r Ferns i eh t . 

W a n d s b e k — S o n n a b e n d , 22. J a n u a r , 20 U h r . K a p ­
penfes t m i t T o m b o l a , K ö n i g s b e r g e r M o d e n s c h a u u n d 

Bundes t re f f en 
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Ostpreußen 
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U n t e r h a l t u n g s p r o g r a m m i n a l l e n R ä u m e n des G e ­
se l l schaf tshauses L a c k e m a n n , W a n d s b e k , H i n t e r m 
S t e r n 14 (am W a n d s b e k e r M a r k t ) . E s sp ie l t das 
S t i m m u n g s - T a n z - T r i o „ D i e N o t e n p f e i f e r " . A l l e 
L a n d s l e u t e u n d G ä s t e , i n s b e s o n d e r e d ie J u e e n d , 
s i n d h e r z l i c h e i n g e l a d e n . K a p p e n k ö n n e n m i t g e ­
bracht w e r d e n . B e g i n n p ü n k t l i c h . T i s c h b e s t e l l u n g e n 
l e i d e r n i ch t m ö g l i c h . 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
O s t e r o d e — B e r i c h t i g u n g des R u n d s c h r e i b e n s v o m 

D e z e m b e r : D a s K a p p e n - u n d K o s t ü m f e s t f i n d e t aus 
b e s o n d e r e n G r ü n d e n n icht , w i e d o r t a n g e g e b e n , a m 
12. F e b r u a r , s o n d e r n S o n n a b e n d , 19. F e b r u a r , statt. 
— P r e i s s k a t u n d P r e i s - M e n s c h - ä r g e r e - D i c h - n i c h t a m 
S o n n a b e n d , d e m 11. M ä r z (nicht a m 13.). 

F r a u e n g r u p p e n 
H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — D i e n s t a g , 25. J a n u a r . 

19.30 U h r , Z u s a m m e n k u n f t d e r F r a u e n g r u p p e i n d e r 
F e r n s i c h t . B i t t e P ä c k c h e n i m W e r t e v o n 3,— D M 
z u m A u s t a u s c h e n m i t b r i n g e n . 

F a r m s e n / W a l d d ö r f e r — D i e n s t a g , 25. J a n u a r , 15 
U h r , t r e f f e n s i ch d i e F r a u e n i m L u i s e n h o f , g e g e n ­
ü b e r U - B a h n F a r m s e n . K u c h e n b i t te m i t b r i n g e n . 

NIEDERSACHSEN 
V o r s i t z e n d e r : F r i e d r i c h - W i l h e l m R a d d a t z , N i e d e r ­
s a c h s e n - N o r d : F . - W . R a d d a t z , 318 W o l f s b u r g , A m 
S t e m m e l t e i c h 24, T e l e f o n 0 53 61/4 93 45. N i e d e r s a c h ­
s e n - W e s t : F r e d i Jos t , 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r . 60 
T e l e f o n 0 54 31/5 17. N i e d e r s a c h s e n - S ü d : E r n s t R o h d e 
338 G o s l a r , H u b e r t u s w e g 45, T e l e f o n 0 53 21/2 39 50* 

J u g e n d a u s s c h u ß d e r G r u p p e W e s t — I n d e n J u ­
g e n d a u s s c h u ß d e r G r u p p e N i e d e r s a c h s e n - W e s t w u r ­
d e n d i e V o r s t a n d s m i t g l i e d e r O t t o W o b b e , 445 L l n g e n 
(Ems) , S a n d s t r a ß e 10, u n d H a n s W e h r h a g e n , 2900 
O l d e n b u r g , H e l e n e - L a n g e - S t r a ß e 14, b e r u f e n D i e 
erste J u g e n d w e r b u n g d e r G r u p p e W e s t i n d i e s e m 
J a h r f i n d e t v o r a u s s i c h t l i c h M o n t a g , 6. M ä r z b e i 
d e r K r e i s g r u p p e W i l h e l m s h a v e n statt. 

A c h m e r — S o n n a b e n d , 29. J a n u a r , f ä h r t d i e 
G r u p p e m i t i h r e n M i t g l i e d e r n n a c h H e s e p e z u r 
J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g m i t a n s c h l i e ß e n d e m W i n ­
t e r v e r g n ü g e n . D i e A b f a h r t s z e i t e n des B u s s e s w e r ­
d e n d u r c h R u n d s c h r e i b e n b e k a n n t g e g e b e n . 

C a d e n b e r g e — D o n n e r s t a g . 20. J a n u a r , 14.30 U h r 
i m S c h ü t z e n h o f , w i r d F r a u U r s u l a N e u m a n n , L e h r t e ' 
L e i t e r i n d e r F r a u e n g r u p p e n a r b e i t , e i n e n a u f s c h l u ß ­
r e i c h e n V o r t r a g h a l t e n . 

C e l l e — D i e n s t a g , 18. J a n u a r , 20 U h r , G e r i c h t s ­
k l a u s e , M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g m i t B e i t r a g s a b r e c h ­
n u n g . 

E m s t e k e r f e l d — S o n n a b e n d , 5. F e b r u a r , f a h r e n d i e 
M i t g l i e d e r d e r G r u p p e m i t e i n e m B u s z u m W i n t e r ­
fest d e r K r e i s g r u p p e C l o p p e n b u r g . B e g i n n 19 30 
U h r , l m H o t e l T a p h o r n . D i e be l i eb te B u n d e s s p i e l -
schar d e r G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n w i r d 
i m M i t t e l p u n k t des a b w e c h s l u n g s r e i c h e n P r o g r a m m s 
s t ehen . 

G i f h o r n — S o n n a b e n d , 5. F e b r u a r , 20 U h r i m 
B ü r g e r s c h ü t z e n s a a l , t r a d i t i o n e l l e s W i n t e r f e s t ' d e r 
G r u p p e d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n (siehe a u s f ü h r ­
l i che A n k ü n d i g u n g i n F o l g e 2). 

H e l m s t e d t — S o n n a b e n d . 29. J a n u a r . J a h r e s h a u p t ­
v e r s a m m l u n g m i t F l e c k e s s e n . 

H e s e p e — S o n n a b e n d . 29. J a n u a r , i n d e r G a s t s t ä t t e 
S u r e n d o r f , J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g d e r G r u p p e 
A n s c h l i e ß e n d W i n t e r v e r g n ü g e n m i t Ü b e r r a s c h u n g e n ' 

O l d e n b u r g — D o n n e r s t a g , 20. J a n u a r , 19.30 U h r 
i m H o t e l C a s i n o , S t a u g r a b e n 5, b u n t e r A b e n d d e r 
O s t - u n d W e s t p r e u ß e n . D i e F r a u e n g r u p p e w i r d 
f ü r d i e sen A b e n d K ö n i g s b e r g e r F l e c k n a c h h e i m a t ­
l i c h e m H a u s r e z e p t z u b e r e i t e n u n d b i t te t u m so for ­
tige A n m e l d u n g m i t g l e i c h z e i t i g e r B e z a h l u n g 2 50 
D - M a r k je P o r t i o n , i m B d V - B ü r o , K l K i r c h e n s t r . 11 

- ., C n n n a h p n d 29. J a n u a r , f a h r e n d ie M i t -
V o r d e n - • S o n " a ° f " a

n a c h H e s e p e z u e i n e r W i n t e r ­
g l i e d e r m i t e i n e m B u s n a « » e s e p r f f 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t . 
H a r r y P o l e v , 41 D u i s b u r g , D u i s s e r n s r a ß e 109 

v t c l H ' e r t r e t e r - E r i c h G r i m o n i , 493 D e t m o l d , Post-
fach 296! G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f , D u i s b u r g e r 
S t r a ß e 71, T e l e f o n 02 11/48 26 72. 

B o n n - S o n n a b e n d , 22. J a n u a r , i n d e n R ä u m e n 
d e r M e n s a N a s s e s t r a ß e , W i n t e r f e s t u n t e r d e m 
M o t t o „ H e i m a t b l e i b t H e i m a t " . 

D ü s s e l d o r f - D i e n s t a g , 18. J a n u a r , 17 U h r , i m 
des d e u t s c h e n O s t e n s , Z u s a m m e n k u n f t der 

£ a u e n g r u p p e - M t t t w o c h , 26. J a n u a r , 20 U h r , i m 
H a u s des D e u t s c h e n O s t e n s , H e i m a t s t u b e O s t p r e u ­
ß e n V o r t r a g v o n D r . H e i n c k e ü b e r „ B e m ü h u n g e n 
u m ' d e n F r i e d e n - O s t d e u t s c h e N o b e l p r e i s t r ä g e r ' ^ 
" j e d e n D o n n e r s t a g v o n 16 b i s 18 U h r A l t e n c l u b 
i m H a u s des D e u t s c h e n O s t e n s . 

E s s e n - B e z i r k s g r u p p e W e s t : S o n n a b e n d . 15 J a ­
n u a r 20 U h r , i m L o k a l D e c h e n s c h e n k e , D e c h e n ­
s t r a ß e 12, J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g . — B e z i r k s ­
g r u p p e R ü t t e n s c h e i d : D o n n e r s t a g , 20. J a n u a r , 19.30 
U h r i m n e u e n T r e f f p u n k t . G a s t s t ä t t e A r n o l d s , H ü t -
t e n s c h e i d e r S t r a ß e 187, N ä h e D r u c k e r e i G i r a r d e t , 
o s t p r e u ß i s c h e s W u r s t e s s e n . A n m e l d u n g e n a n F r a u 
E m m a B e r g , A d o l f s t r a ß e 8. T e l e f o n 78 53 30. Gaste 
h e r z l i c h w i l l k o m m e n . A u f d e r g l e i c h z e i t i g e n J a h ­
r e s h a u p t v e r s a m m l u n g w i r d d e r n e u e V o r s t a n d ge­
w ä h l t . 

K ö l n — F r a u e n g r u p p e : D i e n s t a g . 18. J a n u a r . 14.30 
U h r , i m K o l p i n g h a u s , H e l e n e n s t r a ß e , H a u s w i r t ­
s c h a f t l i c h e r V o r t r a g „ G e s u n d e u n d z w e c k m ä ß i g e 
H a u s h a l t s f ü h r u n g " . 

L a g e / L i p p e — S o n n a b e n d . 15. J a n u a r , 14 30 U h r , 
t r i f f t s ich d i e K i n d e r g r u p p c in H a r d t s B i e r s t u b e n . 
— S o n n a b e n d , 22. J a n u a r , 19.30 U h r , i n H a r d t s B i e r ­
s t u b e n , g r o ß e s H ä h n c h e n - E s s e n m i t a n s c h l i e ß e n d e m 
g e m ü t l i c h e m B e i s a m m e n s e i n . A n m e l d u n g u n b e d i n g t 
e r f o r d e r l i c h i m B ü r o b e d a r f s h a u s G i e r i n g , F r i e d r i c h ­
s t r a ß e 38. G l e i c h z e i t i g ist d a b e i d e r K o s t e n b e i t r a g 
v o n 3,50 D M f ü r M i t g l i e d e r z u e n t r i c h t e n . — D o n ­
n e r s t a g , 27. J a n u a r , 15 U h r . i m E v . - l u t h . J u g e n d ­
h e i m , b e r i c h t e t F r a u E l s a K ä t h n e r , E s p e l k a m p , in 
W o r t u n d B i l d ü b e r i h r e R e i s e n a c h K a n a d a . 

RHEINLAND-PFALZ 

K o m m . V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : A l b e r t B r o -
w a t z k i , 6501 S t ä d t e c k e n , S a n d s t r a ß e 9. — L a n d e s -
j u g e n d w a r t : H o r s t J u c k n a t , 5427 B a d E m s , W i n t e r s ­
b e r g s t r a ß e 1. 

L u d w i g s h a f e n — S o n n a b e n d , 5. F e b r u a r , 20 U h r , 
i m G r o ß e n B ü r g e r b r ä u . S t a d t m i t t e , i n a l l e n oberen 
S ä l e n g r o ß e r F a s t n a c h t s b a l l , z u d e m a l l e L a n d s l e u t e 
aus d e r S t a d t u n d aus d e r U m g e b u n g h e r z l i c h e i n ­
g e l a d e n s i n d . 

HESSEN 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e H e s s e n : K o n r a d 
O p i t z , 63 G i e ß e n , A n d e r L i e b i g s h ö h e 20. T e l e f o n 
N r . 06 41/3 27 27. 

D a r m s t a d t — J e d e n S o n n a b e n d n a c h d e m 15. eines 
j e d e n M o n a t s f i n d e t u m 15.30 U h r i m H e i m „ Z u r 
M ö w e " , A m K a v a l l e r i e s a n d 25, e i n e Z u s a m m e n k u n f t 
a l l e r L a n d s l e u t e statt . 

G i e ß e n — M i t t w o c h , 19. J a n u a r , 15 U h r , K o n g r e ß ­
h a l l e , M o h r u n g e r S t u b e , F r a u e n t r e f f e n . — F r e i t a g , 
4. F e b r u a r , 19.30 U h r , i m M a r t i n s h o f (Hal tes te l le 
d e r B u s l i n i e n 1, 2, 5 F r a n k f u r t e r S t r a ß e , E c k e L i e -
b i g s t r a ß e ) , F a s c h i n g s v e r a n s t a l t u n g m i t T a n z . — M i t t -
2 2 2 V li F e b r u a r - 15 U h r , K o n g r e ß h a l l e , M o h r u n g e r 
S t u b e , F r a u e n t r e f f e n m i t K r ä p p e l e s s e n . 

K a s s e l — S o n n a b e n d , 22. J a n u a r . 16 U h r , i m B ü r ­
g e r h a u s , H o l l ä n d i s c h e S t r a ß e ( L i n i e 1 b i s M o m b a c h -
s t r a ß e ) , H a u p t v e r s a m m l u n g . 

™ M £ r b ! i r K « D i e n s t a g . 18. J a n u a r , 19.30 U h r , i m 
W a l d e c k e r H o f , H e i m a t a b e n d d e r O s t - u n d West­
p r e u ß e n m i t V o r t r a g v o n P r o f e s s o r D r . K o h l s ü b e r 
S r ° , " U n S i n K ö n i g s ° e r g 18. J a n u a r 1701 -
R e i c h s g r u n d u n g i n V e r s a i l l e s 18. J a n u a r 1871" 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

M a r x S l V o s s d e

K

r « d M a n a H d ? S B r u p p e B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
N r 06 21/3 17 54 n h 6 1 m ' Z e P P e l i n s t r a ß e 42, T e l e f o n 

u c " K d s s e M o n a t s v e r s a m m l u n g . 

BAYERN 

» S ^ Ä Ä " ^ B a y e r n : W . u . , 
T e l e f o n 08 11/30 46 86 C l e m e n s s t r a ß e 4 8 I V Ii.. 

S a m m l u n g m i t F l e c k e s t n
 e 'L S t r a ß e ' G e n e r a l v e r -

* l e c k e s s e n u n d F a s c h i n g s t a n z . 

O s t p r e u ß e n i n d e r A A i n 
des R e i t e r r e g i m e n t s 1 (AL7,^ emaUge

 A n g e h ö r i g e 
u m A n g e r b u r g T i l s H £ U | ' 8 ) a u s d e n R ä u m e n 
A u f k l ä r u n g s a b t e i l u n g n * H R o ß e I - d i e s P a t e r z u r 

verse t z t w u r d e n ( M i t t e i a h . I r 1 3 4 - I n f a n t e r i e d i v i s i o n 
n e r e h e m a l i g e Zinten^T- t C n n u t d e r O s t f r o n t ) , fer-
g e f a l l e n e r K a m e r a d e n w « ? , ^ Z e r J a 8 e r u n d A n g e h ö r i g e 
sen b e k a n n t z u g e b e n a n * C . - e n - e b e t e n . i h r e A d r e s -
f u r t ( M a i n ) , A m B ö r a o h V n ^ 5 a n d W a g n e r ' 6 F r a n k " 
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Weshalb wir heute unsere Fragen wiederholen 
(Bitte ankreuzen, was Sie bejahen) {Einsendeschluß 15. Februar 1972) 

u^+m *U0w 4~JL^ <£fa^ A r l&~r~~ 

<^>>'« ' 

Sehr geehrter Herr Wellems! 
Ich b e g r ü s s e es g r u n d s ä t z l i c h sehr, dassSie wieder eine Umfrage 
be i den Lesern des Ostpreussenblattes machen wol len, inwieweit 
s i e mit der Ze i tung einverstanden s i n d . So habe i c h auch ä a m a l s 
im F r ü h j a h r 1969 be i der Fragebogenal t ion mitgemacht. Bei d ieser 
neuen Befragung muss i c h aber beanstanden, dass Sie mit dem P l a t z 

s ehr 
zu gespart haben. Es b l e i b t ja kaum P l a t z , um die Kreuzchen zu 
machen. Ausserdem s o l l t e mehr Zwischenraum s e i n , sonst kommt man mit 
den Fragen durcheinander. Wie gesagt, i c h b e g r ü s s e es sehr , dass 
das Ostpreussenblat t mit se inen Lesern Kontakt ha l t en w i l l und das 
s o l l auch so b l e i b e n . Ich verstehe es auch, dass / eine Zeitung mit 

~~ 'da'trrPIat2r'spa.rstiW*/si9l*n'muss." Aber f ü r diese b e g r ü s s r n s w e r t e Sache 
n o l l t e n Sie doch etwas g r o s s z ü g i g e r s e i n . 

• O l l i )•!•<• . ' i ' -i. 15 - ' .- '. 

Wenn Sie s i c h die Se i te s e lbs t noh einmal ansehen, sehr geehrter 

Herr Wellems, dann werden Sie mir s i c h e r auvh recht geben. 

/Uut^d ^ X - t ^ Z ^ r ^ ^ U ^ ' ^ t ^ — 

fcärvfa ^OU^ yCu*<S^ /(*0s}<J~ 3^7L^r>t/ CL*cJ-t4<? 

sUsst^/ß- A^t/m^v A*^<p /&£<?ß ***t^ i 

uisrpt'/ut^ / t i ^ y /Usci'/d ̂ ^v^n- ^n*jhi*^ ^ÜLJ^^^ 

OU£f^ A%H^i iMd /fö <9viß^ c u ^ Y MOU^S 
Liebe Leser 
des Ostpreußenblattes, 

A u f der Seite 15 der vo r igen Folge habe 
ich v o n dem engen Kon tak t gesprochen, der 
die Redak t ion mit den Lesern unserer Z e i ­
tung verb inden sollte. Das hat sich wieder 
e inmal b e s t ä t i g t , und zwar schneller — 
w e n n auch anders — als w i r dachten: Denn 
k a u m w a r die letzte Ausgabe i n den Brief­
k ä s t e n der Leser, da setzten sich einige v o n 
ihnen h i n und schrieben an das O s t p r e u ß e n -
biatt. U n d als w i r hier bei der w ö c h e n t ­
l ichen Redakt ionskonferenz diese Briefe 
vor lasen , da m u ß t e n w i r gestehen: Unsere 
Leser haben wieder e inmal recht! 

H i e r bekennen w i r gern, d a ß w i r e inen 
Fehler gemacht haben: der Fragebogen, mit 
dem w i r wieder e inmal Ihre M e i n u n g er­
kunden wol l t en , war zu k l e i n und zu eng 
gedruckt, so d a ß zum mindesten unsere 
ä l t e r e n Leser Schwier igke i ten haben, i hn 
richtig auszu fü l l en . 

U n d damit Sie sehen, d a ß Ihre A n r e g u n ­
gen ernst genommen werden, finden Sie 
h ie r den Fragebogen aus Folge 15 noch 

e inmal in k la re rem Druck und auf g r ö ß e r e m 
Raum. W a s den T e r m i n der R ü c k s e n d u n g 
betrifft, so werden alle Fragebogen (die 
al ten und die neuen) ausgewertet, die uns 
bis zum 15. Februar erreichen. W i r s ind sehr 
gespannt auf Ihre An twor t en . 

Eine Bitte zum Sch luß : Fal ls Sie noch 
einige Bemerkungen zum Inhalt der Z e i ­
tung h i n z u f ü g e n m ö c h t e n , dann schreiben 
Sie diese bitte nicht auf den Fragebogen, 
sondern auf e in gesondertes Blatt, das dann 
N a m e n und Anschrif t enthalten m ü ß t e , was 
bei dem Fragebogen nicht n ö t i g ist. 

U n d noch e inmal herzl ichen Dank für 
Ihre Mi ta rbe i t ! 

Ihr 

0 Der Leser und 
sein Ostpreußenblatt 

Ich lese das O s t p r e u ß e n b l a t t 

1. v o n der ersten bis zur letzten 
Seite 001 • 
nur einzelne Te i le 002 • 
nicht r e g e l m ä ß i g 003 • 
zuerst lese ich folgende Seiten 

„.. „ 004 • 

a u ß e r mir w i r d das O s t p r e u ß e n ­
blatt noch v o n F a m i l i e n a n g e h ö ­
r igen und Freunden gelesen 
(Zahl angeben) 005 • 
ich sammle das O s t p r e u ß e n b l a t t 006 • 
ich bewahre nur interessante 
A r t i k e l auf 007 • 
ich informiere mich a u ß e r d e m 
ü b e r das polit ische Geschehen 
durch Bezug einer wei teren 
Ze i tung * 008 • 
durch Funk oder Fernsehen 009 • 

I Der Inhalt des 
Ostpreußenblattes 

M e i n besonderes Interesse finden 
folgende Sei ten (kreuzen Sie alles 
an, was Sie bevorzugen): 

1. Po l i t i k 
2. Dokumenta t ionen 
3. F ü r die F rau 
4. K u l t u r 
5. Unterha l tung 
6. St imme der Jugend 
7. Heimatgeschichte 

und Landeskunde 
8. Gra tu la t ionen 
9. Landsmannschaftliche 

Verbandsarbei t 
10. Soziales und Lastenausgleich 
11. die Anzeigense i ten 

101 • 
102 • 
103 • 
104 • 
105 • 
106 • 

107 • 
108 • 

109 • 
110 O 

i n • 

5. ich halte sie für 
ä n d e r u n g s b e d ü r f t i g 

6. ich w ü n s c h e mehr 
Kurzgeschichten 

7. ich w ü n s c h e mehr Humor 
8. Romane lese ich r e g e l m ä ß i g 
9. die K u l t u r b e i t r ä g e s ind gut 

10. k ö n n t e n noch besser sein 
11. die Seite „ S t i m m e der Jugend" 

finde ich interessant 
soll te ausgebaut werden 

12. die A b h a n d l u n g e n ü b e r He imat ­
geschichte und Landeskunde 
s ind interessant 
nicht interessant 

13. die Berichte ü b e r landsmann­
schaftliche A r b e i t und Heimat­
kreise lese ich r e g e l m ä ß i g 
selten 

14. die Seite mit Gra tu la t ionen lese 
ich aufmerksam 
selten 

Bistl 
306 O 

307 • 
308 • 
309 • 
310 • 
311 • 

312 • 
313 • 

314 
315 

316G 
3 1 7 H 

318 • 
319 • 

IV Der Leser 
und die Aussprache 

Das G e s p r ä c h zwischen Redakt ion 
und den Lesern gibt einer Ze i tung 
die Farbe. Eine F o r m des G e s p r ä ­
ches ist der Leserbrief 
1. ich lese Leserbriefe stets 401 • 
2. selten 402 • 
3. diese Rubr ik soll te ausgebaut 

werden 403 • 
4. ist ausreichend 404 • 
5. ich w ü n s c h e mehr K r i t i k 405 • 
6. K r i t i k kommt nicht zu kurz 406 • 
7. ich w ü r d e eine Diskussionsspal te 

bevorzugen 407 • 
8. ich finde die Ausges ta l tung des 

O s t p r e u ß e n b l a t t e s mit B i lde rn 
und K a r i k a t u r e n gut 408 • 
k ö n n t e weniger sein 409 • 

. » H i t i t t M i m l scitr»m1 » r t t S f f T ;u 

Der Leser 
II Der Leser und die Politik und die Sachaussagen 
A u f den pol i t ischen Seiten finden 
meine besondere Zus t immung die 
Abhand lungen 

1. ü b e r die A u ß e n p o l i t i k 201 • 
2. ü b e r die Innenpol i t ik 202 • 
3. ü b e r die aktuel le Zeitgeschichte 203 • 
4. ü b e r Po l i t i k aus erster H a n d 204 • 

(Interviews) 
So l l das O s t p r e u ß e n b l a t t in Z u ­
kunft mehr die Belange des ost­
p r e u ß i s c h e n Landes 205 • 
oder des gesamten deutschen 
Ostens vertreten? 206 • 
So l l das O s t p r e u ß e n b l a t t sich mehr 
mit Verbandspo l i t i k befassen? 
Ja 207• 
N e i n 208 • 
W ü n s c h e n Sie landsmannschaft­
liche Ver lau tbarungen (BdV oder 
L M O ) in der bisher igen Form 209 • 
k ü r z e r 210 • 

tf 11 Der Leser 
und die Unterhaltung 

A l l e s unterl iegt mit der Zei t e inem 
W a n d e l , so auch die Seiten für die 
Frau, für die Feierabendunterhal­
tung, für die K u l t u r und andere 
Zweige der Publ iz i s t ik . W a s denkt 
der Leser d a r ü b e r ? 

1. ich finde die Frauenseite gut 301 • 
2. sie soll te mehr am A l l t a g 

orientiert sein 
3. die landsmannschaftliche 

Frauenarbeit w i r d g e w ü r d i g t 
ausreichend 
k ö n n t e mehr sein 

4. ich finde die Unterhaltungsseite 
gut 305• 

302 n 

303 • 
304 • 

Die Seite „Soz ia les und Lasten­
ausgleich" informiert mich gut 410 • 
nicht ausreichend 411 • 
wirtschaftliche Fragen sol l ten i n 
Zukunft auch i m O s t p r e u ß e n ­
blatt behandelt werden 412 • 
ich m ö c h t e mehr ü b e r W e h r ­
fragen lesen 413 • 
das O s t p r e u ß e n b l a t t soll te mehr 
ü b e r das Leben der Landsleute 
i n Mit te ldeutschland berichten 414 • 
ich w ü n s c h e eine r e g e l m ä ß i g e 
Berichterstattung zu folgenden 
Fragen 

.... - - 415 • 

V Die Person des Lesers 
Ich habe folgenden Famil iens tand: 

1. l ed ig 501 • 
2. verheiratet 502 • 
Ich b in 
1. M a n n 503 • 
2. F rau 504 • 
Ich g e h ö r e zu folgender Berufsgruppe 
(letzter Beruf m a ß g e b e n d ) 
1. Anges te l l te r (Beamter) 505 • 
2. Arbe i t e r 506 • 
3. S e l b s t ä n d i g 507 • 
4. Landwir t 508 • 
5. Rentner 509 • 
6. Hausfrau 510 • 
7. andere Berufsgruppe 511 • 

Ich g e h ö r e folgender Al tersgruppe an: 
1. bis 29 Jahre 512 • 
2. 30 bis 49 Jahre 513 • 
3. 50 bis 69 Jahre 514 • 
4. 70 Jahre und mehr 515 • 

Chefredakteur 
Einsenden an Das Ostpreußenblatt, Redaktion, Abtlg. Umfrage, 2 Hamburg 13, Postfach 8047, 
im Normal Umschlag mit 0,30-DM-Briefmarke. 
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Die silberne Ehrenflagge 
für die Königsberger Germania 
75 Jahre R. C. Germania Königsberg Pr. 

Vor mehr als 75 Jahren gab es einen jun­
gen Getreidekaufmann, der nicht nur ein 
guter Rennruderer, sondern auch ein be­

gabter Organisator gewesen sein muß. Er hieß 
Eugen Conradt, und sein Beruf brachte ihn weit 
herum. 1890 gründete er den RV Germania-
Stettin (die spätere Sport-Germania), drei Jahre 
später war er am Niederrhein der Gründer des 
Homberger RK Germania, und wieder zwei 
Jahre später finden wir ihn am anderen Ende 
unseres damals noch großen Vaterlandes als 
Mitglied des eben erst sechs Jahre alten Königs­
berger Ruder-Clubs und als Sieger im Junior-
Einer auf der ersten Pregelregatta (1895). Wie 
das so manchmal zu gehen pflegt im Clubleben: 
Es gab irgendeinen Krach im KRC, und das war 
abermals die Stunde des Vereinsgründers Eugen 
Conradt. Er nahm sein Skiff unter den Arm und 
gründetete 1896 den zweiten Ruder-Club in 
Königsberg: Den RC Germania. Und der feierte 
nun 1971 sein 75jähriges Bestehen — nicht am 
Pregel, sondern an der Lahn im schönen Lim­
burg, „nur" tausend Kilometer fern der ost­
preußischen Heimat. 

Verschlossen sind sind seit mehr als einem 
Vierteljahrhundert auch die ostpreußischen 
Wanderruder-Paradiese, die Flußsysteme Pregel 
und Memel, die beiden riesigen Haffe hinter der 
Frischen und Kurischen Nehrung, der Ober­
ländische Kanal mit seinen berühmten geneig­
ten Ebenen und romantischen Seen und die 
Kette der masurischen Seen. 

Die Königsberger Germanen aber — noch 
120 sind es — verschlossen ihre Herzen nicht 
im Schmerz um Verlorenes, sondern öffneten 
sie nun den Schönheiten der westdeutschen 
Ströme und Seen. Seit 1964 erregen sie mit ihren 
Doppelveranstaltungen (Jahrestreffen mit Ge­
schwaderfahrten) die Aufmerksamkeit ihrer 
westdeutschen Ruderkameraden, die ihnen 
immer wieder ihre Clubhäuser und Boote gast­
lich leihen. 

So wehte die schwarzweiß gestreifte Königs­
berger Germanenflagge zu Himmelfahrt am Mast 
des Limburger Rudervereins von 1895 zu Füßen 
des die Lahn beherrschenden Domes. Eingelei­
tet wurde das Jubiläumstreffen mit einer 
Etappen-Geschwaderfahrt von Limburg nach Bad 
Ems in sieben Gigvierern (am 2. Tag in sechs, 
einer war leck). Diese Ruderleistung der ja nicht 
mehr ganz jungen, aber immer noch vitalen 
Germanen — nun schon seit 1964 jährlich mit 
gleicher Begeisterung wiederholt — läßt die 
Wander- und Fahrtenruder-Rekorde von einst 
auch heute noch glaubhaft erscheinen: 1932 und 
1933 wurden zweimal hintereinander von 200 
Aktiven und Jungruderern über 140 000 Mann­
schafts-Kilometer geleistet! Und das nicht zu­
fällig bei gleichzeitigen überragenden Erfolgen 
im Hochleistungssport auf den Regattabahnen 
in Ostpreußen und im Reich. 

Höhepunkt des Jubiläums war die Akade­
mische Feierstunde. Die Festansprache des Vor­
sitzenden Kuno Mohr war geprägt von dem 
besonderen Schicksal dieses Clubs und galt da­
her größeren und ernsteren Aspekten als nur 
der engeren Vereinsgeschichte. In Ergriffenheit 
hörte die Versammlung das Ostpreußenlied 
„Land der dunklen Wälder" und Mendelssohn-
Bartholdys „Hebe deine Augen auf", vorgetra­
gen von den Limburger Domsingknaben mit 
60 Knaben- und Männerstimmen unter Dom­
kapellmeister Hans Bernhard. 

Für Limburg war das Germania-Jubiläum — 
wie die erstmalige Mitwirkung der Domsing­
knaben bei einer Vereinsfeier zeigt — ein her­
ausragendes Ereignis, von dem nicht nur die 
örtliche Presse lebhaft Notiz nahm, sondern 
das auch von den Behörden wie Landrat und 
Bürgermeister mit Besuch und Ansprachen be­
ehrt und vom Limburger Streichguartett mit 
Klängen von Haydn und Beethoven verschönt 
wurde. 

Der Limburger RV unter seinem Vorsitzenden 
Heinz Vöhl hatte alles getan, um den Königs­
berger Ruderkameraden und ihren Gästen aus 
befreundeten ostdeutschen Vereinen den Auf­
enthalt in seinem festlich dekorierten Bootshaus 
so angenehm wie möglich zu machen. Kein 
Wunder, daß der abschließende Festball mit 
rund 150 Teilnehmern — auch der Königsberger 
Frauen-RV feierte ja wie immer mit — in 
großartiger Stimmung verlief. 

Dafür sorgte nicht nur eine lustige Tombola, 
sondern auch diesmal wieder der als Ruderer 
wie als „Moderator" unverwüstliche Heini 

Stich. In den Vereinsnachrichten des Limburger 
RV las man später: 

„über ein Jubiläum, das in unserem Vereins­
hause gefeiert wurde, hat die hiesige Presse 
ausführlich berichtet. Wir, die wir an diesen 
Festtagen teilhaben durften, waren von diesem 
Jubiläum so beeindruckt, daß wir heute noch­
mals davon berichten möchten. Zu Gast hatten 
wir den RC Germania-Königsberg (Pr.), der 
heute seinen Sitz in Hamburg hat . . . 

Die Jubiläumsfeier war auch für uns ein Er­
lebnis . . . Zu bedanken haben wir uns vor allem 
für eines: Für diese vorbildliche Demonstration 
des Wortes Zusammengehörigkeit!" 

Die Königsberger Germanen wiederum wis­
sen dem Triumvirat Heinz Vöhl, Helmut Druck, 
Hugo Veil vom Limburger RV herzlichen Dank 
für die umsichtige und großzügige Betreuung 
während ihres viertägigen Treffens. Gefreut 
haben sie sich auch über die Grußworte von 
Dr. Wülfing und Dr. Heß, den führenden Män­
nern des Deutschen Ruderverbandes (DRV), über 
die silberne Ehrenflagge des DRV, über die 
Glückwünsche ihrer Königsberger Nachbar­
vereine KRC, Prussia und Frauen RV, über die 
Gratulationen vom RV Nautilus-Elbing, des 
Patenvereins Homberger R.K. Germania und der 
RG Hansa-Hamburg. Deren Ehrenvorsitzender 
Joachim Müller überbachte den Beschluß seines 
Vorstandes, die Germania-Königsberg von Stund 
an als korporatives Mitglied der Hansa zu füh­
ren. Dieser Club an der Alster beherbergt ja 
nicht nur das einzige eigene Boot der Königs­
berger, sondern ist ihnen selbst schon lange zur 
zweiten Ruderheimat geworden. 

Ganz besondere Freude löste das Gedenken 
einiger alter Freunde vom Rigaer RC aus, jenes 
deutschen Clubs aus dem Baltikum, der 1972 
schon 120 Jahre alt geworden wäre, wenn er 
nicht alle seine Mitglieder bis auf ganz wenige 
verloren hätte. Mit den Rigensern haben die 
Königsberger früher einen sehr freundschaft­
lichen Sportverkehr gepflogen. 

Inzwischen rüsten die Königsberger Germanen 
bereits zu ihrer nächsten, der neunten Nach-
kriegs-Geschwaderfahrt im Räume Lübeck-Ratze-
burg. Dort waren sie schon zweimal, dort zieht 
es sie Himmelfahrt 1972 wieder hin. Abermals 
wird Georg Haustein (Hamburg) für dieses 
Königsberger Germanenfest — wie schon für 
alle acht vorangegangenen — verantwortlich 
zeichnen. Seiner Initiative vor allem verdanken 
die Königsberger Germanen ihren so oft be­
wunderten Zusammenhalt! Kuno Mohr 

Noch ein Geburtstagsbrief 
Der Verfasser des .Ostpxeußischen Tage­

buches', Dr. med. Hans Graf von Lehndorff, 
schickte uns zu Beginn des neuen Jahres einen 
nachträglichen Geburtstagsglückwunsch für Ta­
mara Ehlert. Gern erfüllen wir seine Bitte, die­
sen Brief zu veröffentlichen: 

Verehrte Tamara Ehlert! 
Leider habe ich bisher keine Gelegenheit ge­

habt, Sie persönlich kennenzulernen. Aber wo 
ich nun höre, daß Sie soeben Ihren 50. Geburts­
tag begangen — und hoffentlich auch gefeiert — 
haben, möchte ich Ihnen sagen, daß ich den Briet, 
den Georg Hermanowski im letzten Ostpreu­
ßenblatt an Sie gerichtet hat, voll und ganz 
unterschreibe. Ich möchte damit etwas nachholen, 
was ich Ihnen schon vor Jahren hätte mitteilen 
sollen, nachdem ich den kleinen Band mit Er­
zählungen gelesen hatte, der unter dem Titel 
„Die Dünenhexe" erschienen ist. 

Sie verfügen, wenn ich das so sagen darf, 
über die besondere Gabe, eine starke Feder 
leicht, fast spielerisch zu handhaben. Behutsam 
und sicher setzen Sie ein paar Striche und fan­
gen damit herzbewegendes Leben ein. Sie be­
zeichnen Äußeres und machen damit Inneres 
sichtbar. Das ist für meine Begriffe die klassi­
sche Art zu schreiben, denn sie erfordert Hin­
gabe und Verzicht zugleich. Ich kenne wenig 
Erzählungen, die mit so sparsamen Mitteln so 
viel aussagen wie etwa „Der Kuckuck" oder 
„Die Mondscheinküche". Sie sind von einer Ein­
dringlichkeit, daß man sie nicht vergißt. Im Ge­
genteil, sie wirken weiter und entfalten eine 
eigene Welt, die weit über das hinausgeht, was 
wirklich dasteht. Ich glaube, daß hier Ihre ganz 
große Stärke liegt. 

Anläßlich Ihres Geburtstages erlaube ich mir, 
Sie herzlich zu grüßen 

Ihr ergebener Lehndorff 

Das war das schöne Bootshaus des Ruder-Clubs Germania in. Königsberg Pr. am Weldendaruoi 
Nr. 21, flankiert auf der einen Seite vom Haus des Corps Masovia (am linken Bildrand), auf der 
anderen Seite (nicht sichtbar) vom Clubhaus des Rudervereins Prussia. Diese Aufnahme wurde 
1933 an einem Maisonntag gemacht, als die Germanen zwei neue Rennboote feierlich tauften. 

E i n G a l a a b e n d des S p o r t s z u m T r e f f p u n k t d e r 
P r o m i n e n z aus P o l i t i k , W i r t s c h a f t , S p o r t u n d K u n s t 
w i r d u n t e r d e r S c h i r m h e r r s c h a f t des B u n d e s p r ä s i ­
d e n t e n als „ B a l l des S p o r t s 1972" a m 14. J a n u a r z u m 
d r i t t e n m a l i n d e r J a h r h u n d e r t h a l l e i n F r a n k f u r t -
H ö c h s t ü b e r d ie B ü h n e g e h e n . 130 W e l t - u n d E u r o p a ­
m e i s t e r a l l e r S p o r t a r t e n , d a r u n t e r e i n e R e i h e ost­
d e u t s c h e r S p i t z e n s p o r t l e r , w e r d e n s ich u n t e r d e n 
1500 g e l a d e n e n G ä s t e n b e f i n d e n , d ie b e i d e r v o n d e r 
S t i f t u n g D e u t s c h e S p o r t h i l f e z u s a m m e n m i t d e m 
S p o r t p r e s s e c l u b W i e s b a d e n o r g a n i s i e r t e n V e r a n s t a l ­
t u n g d e m S p o r t i h r e R e v e r e n z e r w e i s e n w e r d e n . F ü r 
d i e U n t e r h a l t u n g w e r d e n z w e i i n t e r n a t i o n a l e S p i t ­
zenorches ter , w e l t b e k a n n t e K a b a r e t t i s t e n u n d 
K ü n s t l e r u n d e ine T o m b o l a m i t 3000 G e w i n n e n sor ­
g e n . D e r R e i n e r l ö s k o m m t d e r S t i f t u n g D e u t s c h e 
S p o r t h i l f e zugute . 

I m S i l v e s t e r l a u f i n S a o P a u l o , d e n b i s h e r n u r e i n 
e i n z i g e r D e u t s c h e r , d e r D a n z i g e r E r i c h K r u z i c k i (60) 
1951 g e w i n n e n k o n n t e , ü b e r 8700 m m i t fast a l l e n 
I n t e r n a t i o n a l e n K l a s s e l ä u f e r n a m S t a r t , s i eg ten d i e s ­
m a l d r e i A u ß e n s e i t e r u n d z w a r e i n M e x i k a n e r v o r 
e i n e m K o l u m b i a n e r u n d e i n e m P o r t u g i e s e n i n 
23 : 47,8 M i n . v o r e i n e m B e l g i e r , J a p a n e r u n d C h i l e ­
n e n . A u f P l a t z s i e b e n (1970 P h i l i p p 6.) k a m d e r beste 
D e u t s c h e L u t z P h i l i p p (31), A s c o K ö n i g s b e r g / D a r r n -
stadt , d e r W a l d l a u f - u n d M a r a t h o n m e i s t e r 1971, i n 
24 :30,0 M i n . e i n , v o r b e d e u t e n d e n L ä u f e r n aus 
U S A , J a p a n , F i n n l a n d , M e x i k o u n d a n d e r e n . D e r 
zwe i t e D e u t s c h e l a n d e t e a u f d e m 18. P l a t z . B e i d e n 
f o l g e n d e n B a h n w e t t k ä m p f e n w u r d e ü b e r 5000 m 
P h i l i p p V i e r t e r u n d e b e n s o ü b e r 10 000 m W o l l e n ­
b e r g - L e v e r k u s e n V i e r t e r . 

E r s t m a l i g w e i l t e n d ie T i s c h t e n n i s - A r t i s t e n aus d e r 
V o l k s r e p u b l i k C h i n a z u d r e i L ä n d e r k ä m p f e n i n 

D e u t s c h l a n d . D e n e r s t e n A c h t u n g s e r f o l g e r z i e l t e die 
v e r b e s s e r t e d e u t s c h e N a t i o n a l m a n n s c h a f t i n F r a n k ­
f u r t m i t N i e d e r l a g e n d e r D a m e n v o n 2 : 5 u n d der 
H e r r e n v o n 3 : 5. B e i d e n H e r r e n s tar te t e d e r V i z e ­
w e l t m e i s t e r v o n 1969 E b e r h a r d S c h ö l e r - F l a t o w / D ü s -
s e l d o r f u n d v e r l o r s e in ers tes S p i e l . D a n n steigerte 
s ich S c h o l e r u n d bes iegte d i e W e l t k l a s s e s p i e l e r Hs i 
E n - t i n g 21 : 13, 21 : 15 u n d a u c h L i C h i n g - k u a n mit 
Ii : 17 u n d 21 : 14. E i n e n d e r z w e i P u n k t e d e r D a m e n 
K a m a u f das K o n t o v o n D i a n e S c h ö l e r . D i e w e i t e r e n 
K ä m p f e k o m m e n i n W o l f s b u r g u n d L ü b e c k z u m 
A u s t r a g . 

; J ? ! o ? s t P r e u ß i s c h e A l t e r s s p o r t l e r A l f r e d K a i w i e s , 
™ IV , L e 5 e n s i a h r l n H a m b u r g l e b e n d , e r f ü l l t e z u m 
a b z i e h e n B e d l n g u n S e n f ü r d a s D e u t s c h e S p o r t -

Trakehner Verband 
Hamburg — Seine ordentliche Mitgliederver­

sammlung führt der Verband der Züchter und 
Freunde des Warmblutpferdes Trakehner Ab­
stammung e. V. , Trakehner Verband, am Sonn-
22 ?' r? ^ a , n U , a r ' U m 1 1 U h r i n Hamburg im 
2 ^ichshof Kirchenallee 34, am Haupt-

^ J a 9 e s o r d " u n g : Begrüßung, Ge­
schäftsbericht, Jahresabschluß 1970/71 Vor­
anschlag für das Geschäftsjahr 1972/73, Auf­
nahme neuer Mitglieder, Anträge und Sonsti­
ges, Vortrag mit Lichtbildern. Z. 

In 4 Wochen isl es zu spät! Vorbestellpreis nur bis zum 15. Februar! 
Wegen der Menge der Vorbestellungen bitten wir Sie, umgehend zu bestellen. Die Auflage ist 
begrenzt, ein Nachdruck ist nicht möglich. Auslieferung erfolgt in der Reihenfolge der Vorbe­
stellungen! Sie sparen 13,— DM, wenn Sie gleich bestellen. 

Im Frühjahr 1972 erscheint endlich der große 

D o k u m e n t a r - B i l d b a n d O s t p r e u ß e n 
Dieser einmalige Band zeigt einen Querschnitt durch Geschichte, Land und Menschen aus der Zeit 
vor 1945. Die Betrachtung der Aufnahmen ist ein Gang der Erinnerung durch die Heimat. Ober 
700 Seiten Buchgroßformat, mehr als 1440 Abbildungen, Kunstdruckpapier, Ganzleineneinband, 
Schutzumschlag und Schuber, mehrfarbige Farbtafeln und Texte in großer, gut lesbarer Schrift. 

Preis jetzt für Sie 79 DM. Ab 15. Februar beträgt der Ladenpreis 92 DM. 

Original nur aus Ihrem Heimalverlag Gerhard RAUTENBERG 
früher Königsberg Pr. Niehl zu verwechseln mit anderen Bildbänden! 

Oftpteufcn 

in 
l440BUöcm 

GestetlsdteiK, L T e ^ U 
Rautenbergsche Buchhandlung • 295 leer 
Zum Vorzugspreis von 79,- DM (Ladenpre.s 
nachdem15.Febr.beträgt92,-DM) bestelle ich 

Exemplar OstpfetißeH 

Name und Vorname 

Postleitzahl uncTwötmoTT 

StTaße " — 
Bitte Blockschrift 
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Reck im *4tttuy 
Wertpapiere: 

Der Staat zeichnet verantwortlich 
Kreditinstitute äußern sich zur allgemeinen Piandbrietirage 

Letzte Meldung: 
Elektronische Datenverarbeitung 
im Lastenausgleich 

Bad Homburg — Nach einer Mitt,ei-_, 
lung des Bundesausgleichsamtes werderf 
seit einigen Wochen auch im Land Bay­
ern die Kriegsschadenrente (Unterhalts­
hilfe und Entschädigungsrente) und die 
vergleichbaren Beihilfen nach der Bewil­
ligung im Wege der vom Bundesaus­
gleichsamt eingeführten elektronischen 
Datenverarbeitung (EDV) berechnet^ Da­
mit sind fast alle Ausgleichsämter in der 
Bundesrepublik an die drei Datenverar­
beitungsanlagen — der Lastenausglpichs-
bank in Bad Godesberg, des Lahdes 
Mordrhein-Westfalen in Düsseldorf und 
des Landes Bayern in München — ange­
schlossen, übe r diese drei Stellen werden 
rund 480 000 laufende Rentenfälle ein­
heitlich bearbeitet. Nur noch knapp 
20 000 Fälle werde- ohne EDV von den 
örtlichen Ausgleichsämtern betreut. 

Die Voraussetzungen wurden in jahre­
langen Vorbereitungsarbeiten durch ei­
nen Ausschuß geschaffen, der sich vor 
allem mit der Systemanalyse und der 
Programmerstellung zu befassen hatte. 
Die praktische Bedeutung dieser Maß­
nahmen ist sehr groß, weil es einerseits 
örtlich immt, mehr an dem erforderli­
chen fachkundigen Personal mangelt, an­
dererseits die komplizierte gesetzliche 
Regelung fortlaufend geändert wird. Nur 
die Datenverarbeitung macht es möglich 
gesetzliche Verbesserungen der Renten­
regelung ohne nennenswerten Zeitab­
stand für alle Empfänger von Unterhalts­
hilfe oder Entschädigungsrente ohne Ein-
zelumrechnung wirksam werden zu las­
sen. O.B. 

Neues aus der Rechtsprechung 
Die Chemischen Reinigungen sind nicht be­

fugt, in ihren Geschäftsbedingungen Schadens­
ersatzforderungen von Kunden wertmäßig er­
heblich zu begrenzen. Nach einem Urteil des 
Amtsgerichts Saarbrücken verstößt eine solche 
Haftungsbeschränkung gegen die guten Sitten, 
weil der Kunde auf den Reinigungsvorgang 
keinen Einfluß hat unH er der fach- und sachge­
mäßen Reinigung des Instituts ausgeliefert ist. 
Die beanstandete Klausel in den Geschäftsbe­
dingungen einer Chemischen Reinigung lautete: 
„Soweit unsere Haftung in Frage kommt, kann 
nur Geldersatz verlangt werden. W i r haften 
nur in Höhe des Zeitwerts, höchstens jedoch 
bis zum Zehnfachen unseres Preises für die 
chemische Reinigung des zur Bearbeitung ein­
gelieferten Gegenstandes." (Ag Saarbrücken -
5 C 659/69) 

Eine Schul- und Berufsausbildung begründet 
einen Anspruch auf Waisenrente nach Vollen­
dung des 18. Lebensjahres nur dann, wenn das 
Kind infolge dieser Ausbildung gehindert ist, 
sich selbst einen ausreichenden Lebensunter­
halt zu verdienen. Dagegen besteht der Wai ­
senrentenanspruch nach einem Urteil des Bun­
dessozialgerichts nicht, wenn sich die Ausbi l ­
dung im Rahmen einer Erwerbstätigkeit vo l l ­
zieht, die den vollen Unterhalt des Kindes si­
chert. (BSG - 1/11 R A 52/69) 

Soldaten stehen unter Versorgungsschutz, 
wenn sie auf dem Weg zur Kaserne verun­
glücken. Ausnahmen können nach einem Urteil 
des Bundessozialgerichts allerdings gelten, 
wenn der Soldat derart unter Alkoholeinfluß 
steht, daß er dadurch mit seinem Fahrzeug ei­
nen Unfall verschuldet. (BSG - 9 R V 596/69) 

Bei der Anrechnung von Schonzeit auf den 
Urlaub sind Angestellte den Arbeitern gegen­
über begünstigt. Dies gilt nach einem Urteil 
des Bundesarbeitsgerichts auch bei der neuen 
Rechtslage, die durch das Lohnfortzahlungsge­
setz für die Arbeiter entstanden ist. Danach 
können Arbeiter nach einer von der Sozialver­
sicherung bewilligten Kur für die anschließende 
Schonzeit nur dann Weiterzahlung des Lohns 
beanspruchen, wenn sie krankgeschrieben sind. 
Angestellte haben dagegen während der Schon­
zeit auch dann weiterhin Anspruch auf ihr Ge­
halt, wenn sie nicht arbeitsunfähig sind. Das 
bedeutet, daß den Arbeitern die Schonzeit auf 
den Urlaub in bestimmten Fällen angerechnet 
werden kann, den Angestellten dagegen grund­
sätzlich nicht. (BAG - V A Z R 398/70) 

Mieturteile in Stichworten 
Erklärt der Vermieter anläßlich der Vertrags­

verhandlungen gesprächsweise, der Mietinter­
essent könne grundsätzlich von der Überlas­
sung der Wohnung ausgehen, liegt darin noch 
keine verbindliche Zusage im Sinne eines Vor­
vertrags, wenn der schriftliche Hauptmietver­
trag kurze Zeit später abgeschlossen werden 
soll und über die angesprochenen regelungs­
bedürftigen Punkte noch keine abschließende 
Übereinstimmung erzielt worden ist. (LG Mann­
heim - 5 S 186/69) 

Wer für die Errichtung eines Neubaues er­
hebliche Arbeitsleistungen erbringt, um nach 
der Fertigstellung des Hauses darin unent­
geltlich oder zu einem verringerten Mietzins 
wohnen zu können, ist berechtigt, vom Eigen­
tümer den Wert der erbrachten Arbeitsleistun­
gen erstattet zu verlangen, wenn der mit dem 
Arbeitsaufwand bezweckte Erfolg nicht ein­
tritt. (LG Mannheim - 6 S 58/69) 

Die Pfändung des Wohngeldanspruchs durch 
den Vermieter ist zulässig, wenn sie wegen der 
Mietzinsforderung erfolgt, für die der Mieter 
das Wohngeld bekommt. (AG Oldenburg, Be-
schl. - 21 M 6473/70) 

Erhebt der Vermieter die Räumungsklage, 
ohne ein vorprozessuales Räumungsfristbegeh­
ren des Mieters zu beachten, muß er auch dann 
die Kosten tragen, wenn er nach Erlaß des 
Anerkenntnis-Urteils dem prozessualen Räu-
niungsfristantrag nicht mehr entgegentritt. (LG 
Mannheim, Beschl. - 5 T 30/68) 

Die Beendigung des Mietverhältnisses kann 
für den Mieter eine erhebliche Härte bedeuten, 
wenn er zwei sieben- und achtjährige Kinder 
hat, für die ein Umzug identisch mit einer Ver­
längerung des Schulwegs und einem wahr­
scheinlichen Wechsel der Schule wäre, was für 
sie in diesem Alter erfahrungsgemäß mit erheb­
lichen Nachteilen verbunden ist. Das Mietver-
hältnis wird deshalb nach § 556a auf zwei Jah­
re ver länger t . Nach Ablauf dieses Zeitraums 
ist den Kindern eine Umschulung zuzumuten. 
(AG Wuppertal - 31 C 387/70) 

Der Mieter kann eine Minderung des Miet­
zinses wegen Nichtbeachtung der Schallschutz­
vorschriften verlangen (hier Trittschallgeräu-
sche aus der Oberwohnung und Geräusche aus 
der Installation). Für die Frage der Beeinträch­
tigung kann nicht darauf abgestellt werden, 
ob teilweise Teppiche in der Oberwohnung 
verlegt sind, sondern nur darauf, daß schalliso­
lierende Wirkungen von Teppichen nur bei 
festverlegten Spannteppichen ausgehen. 
Hamburg - 10 O 238/68) 

Eine höhere Nutzungsentschädigung wegen 
erhöhter Abnutzung der Wohnung infolge Auf­
nahme des Sohnes der Mieterin und seiner 
Frau mit zwei kleinen Kinder ist im Hinblick 
auf eine Vier-Zimmerwohnung mit Küche und 
Bad nicht begründet. (AG Münster - 6 C 519/ 
681 

Hamburg — „Soll es uns wieder so gehen, 
wie unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg?" 
fragt erbost unser Leser Johannes Markowsky 
in Flensburg auf Grund unseres Beitrages „Ver­
mögensanlage durch festverzinsliche Wertpa­
piere" in Folge 43. Er schreibt u. a.: 

„Ich möchte hierzu ergänzend bemerken, daß 
die Piandbrieibanken dauernd für den Ankauf 
dieser Wertpapiere unter dem Hinweis werben, 
daß die Gelder nur für Grundstücke, also wert­
beständige Sachwerte, vergeben werden, wo­
durch größte Sicherheit für die Pfandbriefe ge­
geben ist. Hieraus sollte man doch folgern kön­
nen, daß dann auch für die durch die Grund­
stücke gesicherten Hypotheken die Wertbe­
ständigkeit erhalten bleibt. 

Oder soll es im Falle einer Inflation den 
Hypothekengläubigern wieder so ergehen wie 
bei der letzten Inflation nach dem Zweiten Welt­
krieg, wo diesen Gläubigern 90 Prozent ihres 
Geldes genommen und der Staat sich dafür 
Staatshypotheken eintragen ließ, die dann der 
Grundbesitzer abtragen oder ablösen konnte? 

Sind solche Transaktionen dieser Gelder durch 
den Staat und auch die Täuschung der Pfand-
brieferwerber durch die Pfandbrietbanken nicht 
Verstöße gegen das geltende Recht, gegen die 
rechtsstaatliche Ordnung oder sogar strafbare 
Delikte? 

Ich bitte deshalb im Interesse aller Pfandbrief­
inhaber in unserer Bundesrepublik — nötigen­
falls durch vorherige Rücksprache mit den Lei­
tern der Pfandbriefbanken — eine juristische 
Stellungnahme unter der gleichen Rubrik unse­
rer Heimatzeitung zu bringen." 

Das Ostpreußenblat t legte diese Bitte ihres 
Lesers der Deutschen Pfandbriefanstalt vor, die 
sie an den Gemeinschaftsdienst der Boden- und 
Kommunalkreditinstitute in Frankfurt am Main 
weiterleitete. Namens des Instituts antwortet 
uns Dr. H . Rischow: 

„Pfandbriefe sind in der Tat mit besonderen 
Sicherheiten für den Anleger ausgestattet, denn 
jedes umlaufende Papier muß — laut Gesetz — 
in Höhe des Nennwertes durch Hypotheken von 
mindestens gleicher Höhe und mindestens glei­
chem Zinsertrag gedeckt sein. Das bietet dem 
Gläubiger, also dem Pfandbriefbesitzer die Ga­
rantie, daß er sein Geld zum vereinbarten Ter­
min — bei Fälligkeit — in Höhe des seinerzeit 
eingezphlten B.etrage.s zurückerhält. Diese .Ver­
briefte Sicherheit' unterscheidet Pfandbriefe 
von anderen festverzinslichen Wertpapieren 
und wird deshalb in der Werbung herausge­
stellt. 

Gegen Gefahren aber, die dem Sparer aus 
einer instabilen Währung drohen, sind auch die 
Pfandbriefanstalten machtlos-, hier zeichnet der 
Staat verantwortlich. Heute in erster Linie Bun­
desregierung und Bundesbank. 

Die Kreditwirtschaft kann lediglich mahnen 
und auf Gefahren aufmerksam machen. So wird 
seit geraumer Zeit immer wieder auf die Fol­
gen einer schleichenden Inflation für den priva­

ten Sparer hingewiesen. Seit kurzem scheint sich 
nun bei den für Konjunktur- und Währungspoli­
tik zuständigen Stellen die Erkenntnis durchzu­
setzen, daß die beiden wirtschaftspolitischen 
Ziele Geldwertstabilitüt und Förderung des 
Wirtschaftswachstums bei Vollbeschäftigung nur 
sehr schwer gleichzeitig erreichbar sind. 

Gewisse — wenn auch bescheidene — Fort­
schritte hinsichtlich der Währungsstabilisierung 
scheinen sich abzuzeichnen; seit wenigen Wo­
chen setzt sich der Preisauftrieb nicht mehr mit 
der Vehemenz fort wie im Frühherbst. Und für 
das kommende Jahr wird von sachverständiger 
Seite — wirtschaftswissenschaftliche Institute, 
Sachverständigenrat, Bundesregierung — mit 
einer Preissteigerungsrate von etwa vier Pro­
zent gerechnet, gegenüber einer Geldentwer­
tung von 5,1 Prozent im Durchschnitt dieses Jah­
res. 

In keiner Weise ist die heutige Situation mit 
der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zu ver­
gleichen. Die Währungsreform von 1948 galt 
der Sanierung einer durch Krieg, Zusammen­
bruch und Abtrennung von Ost- und Mittel­
deutschland zerstörten Geld- und Kreditwirt­
schalt. Der Schwarzmarkthandel blühte, das Wa­
renangebot war gering, denn ein Großteil der 
Produktionsanlagen war zerstört, Rohstoffe 
fehlten... Entsprechend scharfe Eingriffe — 
die Währungsreform von 1948 — waren für die 
Wiederherstellung eines funktionsfähigen Geld­
wesens notwendig. 

Der Währungsschnitt war für alle Betroffenen 
außerordentlich schmerzlich. Auch Pfandbrieie 
wurden damals im Verhältnis 10 i 1 abgewertet, 
obwohl sich die Realkreditinstitute unter Hin­
weis auf die Sachwertgebundenheit von Pfand­
briefen für ein günstigeres Umstellungsverhält­
nis eingesetzt hatten. Später erfolgte dann aller­
dings eine — wenn auch bescheidene — Korrek­
tur, als durch das Altsparergesetz von 1953 der 
Umstellungssatz von 10 auf 20 Prozent erhöht 
wurde. 

Die Realkreditinstitute — private Hypothe­
kenbanken und öffentlich-rechtliche Kreditan­
stalten — sefzen auch heute alles daran, um 
die Interessen der Pfandbriefsparer zu wahren 
Millionenbeträge wurden inzwischen für die 

Bonn — Der Referentenentwurf des Einkom­
mensteuergesetzes 1974 ist vom Bundesministe­
rium für Wirtschaft und Finanzen wenige Tage 
vor Weihnachten der interessierten Öffentlich­
keit bekanntgegeben worden. Dieser Referen­
tenentwurf basiert auf den Beschlüssen der Bun­
desregierung zur großen Steuerreform vom 11. 
Juni und vom 29. Oktober 1971. 

Für unsere Leser ist von besonderer Wich-

vorzeitige Auslosung niedrigverzinslicher Pa­
piere aufgewendet, die infolge der Hochzins­
politik der Bundesbank im Kurs gesunken sind. 
Auch in Zukunit sollen diese vom Publikum 
lebhaft begrüßten Good-will-Aktionen iortge-
'ührt werden, obwohl die hierfür erforderlichen 
Mittel die Pfandbrielinstitute erheblich bela­
sten." 

tigkeit das Schicksal der bisherigen Sonderbe­
günstigungen der §§ 7e, 10a und 33a, die spe­
zifisch für die Vertriebenen galten. Es bestan­
den erhebliche Bestrebungen, diese Sonderbe­
günstigungen zu streichen. Es ist erfreulich, 
daß es dem Bundesinnenministerium gelungen 
ist, daß alle drei Sonderbegünstigungen fast 
unverändert in das neue Steuerrecht übergelei­
tet werden. 

Beim § 7e handelt es sich um Sonderabschrei­
bungen bei Betriebsgebäuden in gewerblichen 
Unternehmen und landwirtschaftlichen Betrie­
ben. Der § 10a gestattet eine besondere steuer­
liche Begünstigung des nicht entnommenen Ge­
winns. Im § 33a (in der Fassung von 1953) wird 
den Spätaussiedlern ein Pauschbetrag an au­
ßergewöhnlichen Belastungen wegen der Haus­
ratwiederbeschaffung eingeräumt, den sie in 
den ersten drei Jahren nach Aufenthaltnahme 
in der Bundesrepublik in Anspruch nehmen 
können. 

Wenn die drei Sonderbegünstigungen der 
Vertriebenen bei der Einkommen- und Lohn­
steuer in den Referentenentwurf des Einkom­
mensteuergesetzes 1974 hineingekommen sind, 
bedeutet das noch nicht, daß sie mit Gewißheit 
auch im Gesetz stehen werden. Die große Steu­
erreform hat noch einen weiten parlamentari­
schen Weg vor sich. Immerhin war es die ge­
fährlichste Klippe, daß diese Begünstigungen 
der Ostdeutschen bereits am Bundesfinanzmini­
sterium scheitern könnten. Daß die Koalitions­
parteien sich gegen ihre Regierung stellen wer­
den, ist nicht überwiegend wahrscheinlich. Und 
daß die Opposition für die Beseitigung der 
Steuervorteile der Vertriebenen auftreten wird, 
ist ebenfalls kaum anzunehmen. 

Es wird nicht verkannt, daß es kein leicht zu 
erringender Erfolg des Innenministeriums war, 
die Fortgeltung der alten Regelungen zu er­
reichen. Gleichwohl sollten Regierung und Par­
lament prüfen, ob es angesichts der Entwer­
tung — die Sätze sind seit 1953 unverändert 
geblieben — angängig ist, den Spätaussiedlern 
im § 33a derart niedrige Pauschbeträge zuzumu­
ten. Der vom Einkommen als außergewöhnliche 
Belastung wegen Hausratwiederbeschaffung ab­
setzbare Pauschbetrag bemißt sich im Monat 
bei Alleinstehenden mit 45 D M , bei Ehepaaren 
und Verwitweten mit 60 D M , bei Steuerpflichti­
gen mit einem oder zwei Kindern mit 70 D M 
und bei größeren Familien mit 70 D M plus 5 
D M für jedes weitere Kind. Da schon bei der 
Hausratentschädigung des Lastenausgleichs die 
Spätaussiedler nur mit den gleichen Hausratent­
schädigungsbeträgen abgespeist werden wie die 
Vertriebenen, die die Hausratentschädigung 
kurz nach der Währungsreform ausgezahlt er­
hielten, sollte man den Pauschbetrag mir die 
Hausratwiederbeschaffung im Einkommensteu­
errecht verdoppeln. »N. H. 

WAS DIE KRANKENKASSE KÜNFTIG KOSTETf 
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Voraussichtliche Entwicklung in der gesetzlichen 
Krankenversicherung (AOK,Betriebs-,Innungs-
krankenkassen, Angestellten - Ersatzhassen) 
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Dynamisierung bringt höhere Beiträge 

Düsseldorf — Neuere, aber wohl noch zu niedrig angesetzte Vorausschätzungen zeigen, daß 
die Beiträge in der gesetzlichen Krankenversicherung weit stärker und schneller ansteigen wer­
den, als man vor einem Jahr erwartet hatte. Einerseits sind Pflicht- und Beitragsbemessungs­
grenzen seit dem 1. Januar 1971 „dynamisiert", was automatisch Beitragserhöhungen zur Folge 
hat. Zum anderen müssen die Kassen ständig ihre Beitragssätze erhöhen, im Durchschnitt auf 
mindestens 8,5 Prozent bis 1975, die Ersatzkassen sogar auf über 9 Prozent. Angestellte, die 
zum 1. Januar 1972 versicherungspflichtig wurden, können sich zum 31. Januar durch eine 
Privatversicherung befreien lassen. Auch wer mit seinem Gehalt über der Pflichtgrenze liegt, 
hat die Chance, in eine private Krankenversicherung auszuweichen und sie seinen individu­
ellen Bedürfnissen anzupassen. Allen Pflichtversicherten freilich bleibt nur die Hoffnung, daß 
es nicht noch ärger kommt. Schaubild condor 

Lohnsteuerrecht: 

Verändern sich Sonderregelungen? 
Pauschalbetrag für Spätaussiedler bei Hausrat zu niedrig 
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zum 98. Geburtstag 
Ste iner , Berta , aus Landi t ten u n d W e h l a u , ietzt 2358 

K a l t e n k i r c h e n , H u l s t k a m p - S i e d l u n g , H a u s K o l b e r g , 
a m 9. J a n u a r 

zum 95. Geburtstag 
S e y d a , H a n s , V o r s t e h e r der B a h n h ö f e L ö t z e n - R a s t e n -

b u r g , aus O s t e r o d e , jetzt 2418 Ratzeburg , B e r g ­
s t r a ß e 23, bei se iner Tochter F r a u A n n e m a r i e Rutz, 
am 8. J a n u a r 

zum 94 Geburtstaq 
K o w a l e w s k i , B a r b a r a , geb. B i e r n a t h , aus K ö n i g s b e r g , 

I. R u n d t e i l 1, jetzt 7141 N e c k a r w e i h i n g e n , Burgert ­
s t r a ß e 4, am 17. J a n u a r 

zum 93. Geburtstag 
Gutze i t , Fr i t z , L a n d w i r t u n d P f e r d e h ä n d l e r , aus R a u ­

tenberg, Kre i s T i l s i t -Ragn i t , jetzt 24 L ü b e c k , K n u d -
R a s m u s s e n - S t r a ß e 48, am 13. J a n u a r 

J a n k o w s k i , M a r i e , aus A l l e n s t s i n , J a k o b s t r a ß e 20, 
jetzt 24 L ü b e c k , A r t l e n b u r g e r S t r a ß e 11, a m 19. J a ­
nuar 

zum 92. Geburtstag 
K a r a s c h , H e i n r i c h , aus L y c k , O r t e i s b u r g u n d S tab lak , 

jetzt bei se inem S o h n B r u n o K a r a s c h , 79 U l m (Do­
nau), R a d q a s s e 22, Postfach 510, a m 9. J a n u a r 

Puschke, G e r t r u d , aus B r a u n s b e r g , jetzt 1 B e r l i n 41, 
C r a n a ö h s t r a ß e 47 I, am 19. J a n u a r 

Reinbacher , Henr ie t t e , geb. Boeffe l , aus R ö d e n t a l , 
K r e i s Lotzen , jetzt bei ihrer Tochter F r a u G e r t r u d 
B u c h o l s k i , 6415 Petersburg , R a b a n u s - M a u r u s - S t r . 35 
a m 12. J a n u a r 

W a s g i e n , W i l h e l m i n e , aus G u m b i n n e n , Gartens tr . 20, 
jetzt bei ihrer Tochter Lott i B ieber , 63 G i e ß e n . 
C u r t m a n n s t r a ß e 37, a m 9. J a n u a r 

zum 91. Geburtstag 
Schaefer, Fr i tz , aus S c h l o ß b e r g - E b e r t a n n , jetzt 402 

M e t t m a n n , B i s m a r c k s t r a ß e 32, am 13. J a n u a r 

Selch, O t t o , aus K ö n i g s b e r g , B u c h d r u c k e r s t r a ß e , jetzt 
238 Schleswig , S t . - J o h a n n i s - K l o s t e r 8, am 21. J a ­
nuar 

zum 90. Geburtstag 
B r o d o w s k i , J o h a n n , aus Z e y s e n , K r e i s L y c k , jetzt 

5891 R ö n s a h l , H e d e p e r F e l d , am 13. J a n u a r 

Rothenberger , E l i s a b e t h , geb. Bobeth , W i t w e des 
H a n d e l s o b e r l e h r e r s E m i l Rothenberger , aus K ö ­
n igsberg , S a m l a n d w e g 19, jetzt bei ihrer Tochter 
E l fr i ede Januschkewi tz , 459 C l o p p e n b u r g , K ö n i q s -
berger S t r a ß e 3, am 19. J a n u a r 

Schartner, M a r i a , aus W o l f s b u r g , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , 
u n d Insterburg , jetzt 495 M i n d e n , R o d e n b e d t e r 
S t r a ß e 65, am 21. J a n u a r 

zum 89. Geburtstag 
Bagatsch, E m i l , aus A r g e n f l u r , jetzt 309 V e r d e n , N i e -

dersachsenr ing 34, am 16. J a n u a r 

H o r s t m a n n , F e r d i n a n d , aus G u t A n n a w a l d e , K r e i s 
G e r d a u e n , jetzt 2251 G o l d e l u n d , am 18. J a n u a r 

J o r d a n , A d o l f , L a n d w i r t , aus H e r m a n n s w a l d e , K r e i s 
^ P t - . - H o H w k I , u n d Ebersbach , j e t z \ bei se iner T o c h -
i ter R u t h S c h ü r m a a n , 5464 A s b a r A i a m 13. J a n u a r 
K u r r a t , E m m a , geb. Pakula t , aus " Ö ä r e n f a n g , K r e i s 
I S c h l o ß b e r g , jetzt 56 W u p p e r t a l - V o l l w i n k e l 11, G r ü n e 

Tr i f t 30, a m 10. J a n u a r 

S a k o w s k i , A r t h u r , aus J o r k e n , K r e i s A n g e r b u r g , 
jetzt 6368 B a d V i l b e l - H e i l s b e r g , Fr iedenss tr . 42, 
am 16. J a n u a r 

T h i e s , L u d w i g , aus A n d r e a s t a l , K r e i s A n g e r b u r g , 
jetzt 2153 N e u W u l m s t o r f , Fischbecker S t r a ß e 88, 
am 21. J a n u a r 

zum 88. Geburtstag 
Baasner , M a r g a r e t e , geb. N e u b e r t , aus Liebstadt , 

K r e i s M o h r u n g e n , L i n d e n s t r a ß e 13, jetzt 407 R h e y d t , 
O d e n k i r c h e n e r S t r a ß e 93, a m 18. J a n u a r 

B a u m a n n , F r i e d a , qeb . M a n k e , aus K ö n i g s b e r g , R u -
dauer W e g 4, jetzt 31 C e l l e , F u h r b e r g e r S t r a ß e 81, 
a m 16. J a n u a r 

M e d r i k a t , F r a n z , aus G e o r g e n b u r g , jetzt 31 C e l l e , 
T a n n h o r s t f e l d 39, am 17. J a n u a r 

P f l a u m b a u m , M e t a , aus F o h l e n t a l , K r e i s S c h l o ß b e r g , 
jetzt bei ihrer Tochter in B o c k h o r n , H u t s c h e n m ü h l e , 
K r e i s K u s e l , am 16. J a n u a r 

R u b a , M a r i e , aus Pros tken , jetzt 56 W u p p e r t a l - B a r -
men , Schel lenbecker S t r a ß e 15, a m 11. J a n u a r 

zum 87. Geburtstag 
F r i e d r i c h , W i l h e l m i n e , geb. W i s c h n e w s k i , aus P r i m s ­

dorf , jetzt 3394 L a n g e l s h e i m , L e h m k u h l e 7, am 
18. J a n u a r 

Stadie , E m m a , geb. M a l e s s a , aus B e n k h e i m , K r e i s 
A n g e r b u r g , jetzt in Mi t t e ldeut sch land , zu erre ichen 
ü b e r E g o n M a c h m ü l l e r , 213 R o t e n b u r q . M o o r k a m p 
N r . 15, am 20. J a n u a r 

zum 86. Geburtstag 
D e h n e n , M a x , O b e r s t u d i e n d i r e k t o r , aus Lyck , jetzt 

5 K ö l n , H e r z o g s t r a ß e 25, a m 12. J a n u a r 
Dutz , W i l h e l m i n e , aus T h e e r w i s c h w a l d e , K r e i s O r t e l s -

b u r g , jetzt 485 M i n d e n , H a h e l e r S t r a ß e 36, a m 
17. J a n u a r 

L e i p s k i , G u s t a v , B a u u n t e r n e h m e r , aus H o h e n s t e i n , 
K r e i s O s t e r o d e , jetzt 1 B e r l i n 22, G a u t i n g e r W e g 12, 
am 13. J a n u a r 

Ober t iber , P a u l , aus G i n g e n , K r e i s L y c k , jetzt 75 
K a r l s r u h e , V o n - B e e k - S t r a ß e 4, am 17. J a n u a r 

Schmidt , H e r m a n n , aus O s t e r o d e , jetzt 219 C u x h a v e n , 
M o z a r t s t r a ß e 2, am 21. J a n u a r 

zum 85. Geburtstag 
Elchert , B r u n o , aus Insterburg, jetzt 1 B e r l i n 22, 

H e l l e b e r g e w e g 20, am 13. J a n u a r 
F o r b e r g , A n n a , aus K ö n i g s b e r g , K u r f ü r s t e n d a m m 22, 

jetzt 6079 S p r e n d l i n g e n , L e s s i n g s t r a ß e 22. a m 
9. J a n u a r 

Intat, Fr i t z , K o n d i t o r m e i s t e r , aus Ragn i t , jetzt 3003 
R o n n e n b e r g 3, R ü g e n e r S t r a ß e 3, am 15. J a n u a r 

Just , E l i sabeth , aus K ö n i g s b e r g , T r a g h e i m e r K i r c h e n ­
s t r a ß e 40, jetzt 1 B e r l i n 46, E i s w a l d s t r a ß e 5, am 
21. J a n u a r 

M t c h a l z i k , A u g u s t , aus K o b i l i n n e n , K r e i s Lyck , jetzt 
463 B o c h u m - W e r n e , A u f d e m H o l m 4, am 22. J a ­
nuar 

M ü l l e r , M a r i e , aus L y c k , jetzt 747 E b i n g e n , W i e s e n ­
s t r a ß e 7, am 20. J a n u a r 

O l s c h e w s k i , K a r l , aus O r t e l s b u r g , jetzt 282 B r e m e n 70, 
P u n d s k a m p 18, am 17. J a n u a r 

O t t , A u g u s t e , geb. R i e m a n n , aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , 
B o r s i g s t r a ß e , jetzt 638 B a d H o m b u r g , S tedterweg 17, 
am 12. J a n u a r 

P o h l i n g , A n n a , geb. G u t o w s k i , aus K ö n i g s b e r g , A u s ­
f a l l s t r a ß e , jetzt 53 B o n n - B a d G o d e s b e r g , Enner t -
s t r a ß e 1, am 19. J a n u a r 

P u p p a , A u g u s t , aus N e u e n d o r f , K r e i s Lyck , jetzt 53 
B o n n , L i p s c h i t z s t r a ß e 42, a m 22. J a n u a r 

R a m s a u e r , Ida, geb. S c h a r k o w s k i , aus K e r s c h k e n , 
K r e i s A n g e r b u r g , jetzt 32 H i l d e s h e i m . Z i e r e n b e r ­
ger S t r a ß e 85, am 19. J a n u a r 

Schattat, L i n a , aus L a b i a u , jetzt 85 N ü r n b e r g , Rothen­
burger S t r a ß e 183, am 22. J a n u a r 

Stadie , Henr ie t te , aus R u m e y k e n , K r e i s Lyck , jetzt 
34 G ö t t i n g e n , A u f d e m G r e i t 15, am 18. J a n u a r 

T h i e l m a n n , E l i sabeth , geb. Schmidtke , aus S c h ü c h t e r n 
K r e i s T r e u b u r g , jetzt 3283 L ü g d e 1, W a l d s t r a ß e 76. 
a m 18. J a n u a r 

W o d t k a , A u g u s t , aus Ke lchendorf , K r e i s L y c k , jetzt 
4533 Laggenbeck , R o s e n s t r a ß e 28, am 21. J a n u a r 

zum 84. G e b u r t s t a g 

Becker, A l b e r t , aus V i e r b r ü c k e n , K r e i s Lyck , jetzt 
466 G e l s e n k i r c h e n - B u e r - E r l e , V a r l e r H e i d e 66, am 
20. J a n u a r 

Blasern, M i n n a , aus G a i l a u , K r e i s L y c k , jetzt 214 
B r e m e r h a v e n - E n g e l , H e r m a n n - L ö n s - S t r a ß e 2, a m 
11. J a n u a r 

B r o ß i n s k i , F r i e d r i c h , aus U s c h k e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , 
jetzt 2071 H o i s b ü t t e l , V o l k s d o r f er W e g 34, am 
i3 . J a n u a r 

G u d w e t h , J u l i a n e , aus Sch i l lga l l en , K r e i s Pogegen , 
jetzt 24 L ü b e c k . Schwartauer A l l e e 145, am 22. J a ­
nuar 

K o p i t z , M a x , aus P a l e i k e n , K r e i s G o l d a p , jetzt 51 
A a c h e n , T u r p i m s t r a ß e 131, am 9. J a n u a r 

K u k o w s k i , P a u l , aus A ö t - K r i e w e n , K r e i s L y c k , u n d 
H e r z o g s k i r c h e n , jetzt 75 K a r l s r u h e , B a d i s t r a ß e 4. 
am 11. J a n u a r 

M o d z e l , H e r m a n n , P o s t v e r w a l t e r i . R . , aus Fr iedr ichs ­
hof, K r e i s O r t e l s b u r g , jetzt 491 L a g e - L i p p e , H a r d i s -
ser S t r a ß e 23, am 19. J a n u a r 

Ol t er sdor f , Rudol f , aus K ö n i g s b e r g , H a n s - B a d a n n -
S t r a ß e 25a, jetzt 455 Bramsche , S c h u b e r t s t r a ß e 54, 
a m 12. J a n u a r 

Segatz, A u g u s t e , aus G r a b n i c k , K r e i s L y c k , jetzt 56 
W u p p e r t a l - B e n s d o r f , E n g e l b e r t - W ü s t e r - W e g 14, am 
8. J a n u a r 

W e i n b e r g , M a r i a , geb. O l s c h e w s k i , aus K ö n i g s b e r g , 
Y o r c k s t r a ß e 85, jetzt 5110 A ö s d o r f , A l g e n w e g 14, 
a m 9. J a n u a r 

W i e s e m a n n , Fr i t z , aus W a i d e n u n d D r e i m ü h l e n , K r e i s 
Lyck , jetzt 59 S iegen, H a r k o r t h s t r a ß e 10, a m 22. J a ­
nuar 

zum 83. G e b u r t s t a g 

L i e d t k e , E l i sabeth , aus P i l l a u - C a m s t i g a l l , jetzt 2357 

H a g e n , a m 17. J a n u a r 

N a u j o k s , M a r t h a , geb. Schib i l la , aus B u d d e r n , K r e i s 
A n g e r b u r g , jetzt 221 Itzehoe, L a n g e r Peter 68, am 
20. J a n u a r 

P o h l , F r a n z , aus L i s sen , K r e i s A n g e r b u r g , jetzt 3437 
Hess . Lichtenau, H i n t e r d e m H a g e n 32, am 20. J a ­
nuar 

zum 82. G e b u r t s t a g 

J u n g , H e r m a n n , aus F l i e ß d o r f , K r e i s L y c k , jetzt 2309 
K i r c h b a r k a u , R e n t n e r - W o h n h a u s , a m 10. J a n u a r 

L a b i n s k i , A m a l i e , aus L y c k , jetzt 463 Bochum 
J o a c h i m s t r a ß e 13, a m 22. J a n u a r 

M o n d r y , C h a r l o t t e , aus Raschung , K r e i s R ö ß e l , jejzt 
6963 M e r c h i n g e n , am 10. J a n u a r 

Podlech, P a u l , aus Ebersbach , K r e i s P r . - H o l l a n d , jetzt 
51 A a c h e n - B r a n d , M a r k t p l a t z 16, am 4. J a n u a r 

Schneppat , L y d i a , geb. Laabs , aus K l e i n g a u d e n , K r e i s 
G u m b i n n e n , jetzt 535 E u s k i r c h e n - E u e n h e i m , M i t ­
t e l s t r a ß e 21, am 21. J a n u a r 

zum 81. G e b u r t s t a g 

G e r b e r , P a u l , aus K ö n i g s b e r g , B e e t h o v e n s t r a ß e 5, 
jetzt 6 F r a n k f u r t , W ü r z b u r g e r S t r a ß e 30, a m 18. J a ­
nuar 

G o r s k i , E m i l , aus Seehausen , K r e i s A n g e r b u r g , jetzt 
3122 H a n k e n s b ü t t e l , M ü h l e n s t r a ß e 16, a m 20. J a ­
nuar 

L y d e k a , J o h a n n , aus Kechlersdorf , K r e i s L y c k , jetzt 

582 G e v e l s b e r g , T a u b e n s t r a ß e 25, a m 13. J a n u a r 

M e i k , F r a n z i s k a , aus A l l e n s t e i n u n d B e r l i n , jetzt 

2 H a m b u r g 70, L e s s e r s t r a ß e 133 

M e y k e , R i c h a r d , Rea l schu l l ehrer i . R . , aus S e n s b u r g , 
T r u d a u s t r a ß e 52, jetzt 2 H a m b u r g 26, O h l e n d o r f f -
s t r a ß e 4, am 17. J a n u a r 

O l o m s k i , J o h a n n , aus W i l l e n b e r g , K r e i s O r t e l s b u r g , 
jetzt 465 G e l s e n k i r c h e n - H o r s t , P o s t s t r a ß e 23a, am 
18. J a n u a r 

Pal lat , A n n a , aus G e r m e n , K r e i s G u m b i n n e n , jetzt 
24 L ü b e c k , J u l i u s - L e b e r - S t r a ß e 37/39, a m 22. J a -
nuaT 

Rat tay , J o h a n n a , geb. M a r d e r , aus G e h l e n b u r g , 
M a r k t 4, jetzt 563 Remsche id , R o b b e i s h a n 10, am 
10. J a n u a r 

Reuter , Ida, aus Ebenfe lde , K r e i s L y c k , jetzt 492 
L e m g o , S p i e g e l b e r g 45, a m 11. J a n u a r 

Rosteck, M a r i e , aus M a r i e n f e l d e , jetzt 2082 Uetersen , 
T o m e s c h e r W e g 106, a m 1. J a n u a r 

R u ß l i e s , J o h a n n , aus P i l l a u I, S c h u l s t r a ß e 8, jetzt 

24 L ü b e c k , D a n k w a r t s G r u b e 47, a m 22. J a n u a r 

S a k o w s k i , G u s t a v , aus R h e i n s w e i n , K r e i s O r t e l s b u r g , 
jetzt 6101 G e o r g e n h a u s e n , G r o ß e Z i m m e r n s t r . 21, 
a m 22. J a n u a r 

zum 80. Geburtstag 
Butzeck, E m i l i e , geb. Rindf le i sch , aus Re ichentha l , 

K r e i s M o h r u n g e n , jetzt 565 S o l i n g e n , K r i e m h i l d e n -
s t r a ß e 16, a m 15. J a n u a r 

C o l l i n , M a r c e l l a , aus K ö n i g s b e r g , jetzt 674 L a n d a u , 
S p i t a l m ü h l w e g 8a, a m 17. J a n u a r 

C u b , Fr i t z , aus K ö l m e r s d o r f , K r e i s L y c k , jetzt 4501 
Sch ledehausen , am 16. J a n u a r 

H o l z , Lui se , aus D o m n a u , P r . - E y l a u - S t r a ß e , jetzt 5603 
W ü l f r a t h , W e s t s t r a ß e 35, am 4. J a n u a r 

H ö l z l e r , O t t o , ehem. B ü r g e r m e i s t e r , aus M e m e l w a l d e , 
K r e i s T i l s i t - R a g n i t , jetzt 3550 O b e r a s p h e , a m 8. J a ­
nuar 

J a k o b o w s k i , C h a r l o t t e , aus D r e i m ü h l e n , K r e i s L y c k , 
jetzt 4712 W e r n e , B e r l i n e r S t r a ß e 13, a m 18. J a n u a r 

J e z i o r o w s k i , J o h a n n a , K r e i s L y c k , jetzt 221 H o h e n -
lokstedt , S c h ä f e r w e g 10a, a m 11. J a n u a r 

K o l l a d d a , K u r t , aus F l i e ß d o r f , K r e i s L y c k , jetzt 337 
Seesen , B r e s l a u e r S t r a ß e 17, am 15. J a n u a r 

K u b e r n u s , C a r l , aus K ö n i g s b e r g , R o o n s t r a ß e 2, jetzt 
bei se inem S o h n H e l m u t , 2861 Scharmbeckstote l , 
Stoteler B e r g s t r a ß e 27, a m 18. J a n u a r 

L a n g a n k e , M a x , aus O s t p r e u ß e n , jetzt 3382 O k e r , 
Stadtst ieg 11, a m 27. D e z e m b e r 1971 

Rehse , A n n a , geb. B l u d a u , aus K ö n i g s b e r g , H o c h m e i ­
s t e r s t r a ß e 3—4, jetzt 31 W e s t e r c e l l e , N a d e l b e r g 24, 
am 16. J a n u a r 

Siebert , Ida, geb. M e r t i n s , aus G r a b o w e n , jetzt 51 
A a c h e n , W e l k e n r a t h e r S t r a ß e 73'75, a m 4. J a n u a r 

S c h m o l i n s k y , H e r m a n n , aus R a s t e n b u r g , Sembeck­
s t r a ß e 4, jetzt 244 O l d e n b u r g , K u r z e r K a m p 2, 
z u m 8 0 . G e b u r t s t a g 

S c h ö t t k e , G e r t r u d , aus D o m n i c k s r u h bei Ludfgsort , 
jetzt 6751 L a n g e n s o h l , am 15. JanuaT 

S p r i n g e r , W i l l y , aus Z i n t e n - A b b a u , jetzt bei s e inem 
S o h n G e o r g , 8505 R o t h e n b a c h , L a u f e r w e g 47. am 
15. J a n u a r 

S c h w a n k e ( S d i w a r m a ) , W i l h e l m , aus A l t s t a d t , K r e i s 
O s t e r o d e , jetzt i n M i t t e l d e u t s c h l a n d , z u erre i chen 
ü b e r F r a u El fr i ede M u h l a c k . 2341 J a c o b i d r e b b e r 195, 
a m 19. J a n u a r 

Schwarzenecker , J o h a n n , aus K ö l m e r s d o r f , K r e i s Lyck 
jetzt 2309 L ü p t i n , a m 14. J a n u a r 

W a r d a , G u s t a v , aus Re i f fenrode , K r e i s L y c k . aus 
232 P l ö n , S e e s t r a ß e 20, a m 19. J a n u a r 

zum 75. Geburtstag 
B i l d a , M a r t h a , aus L y c k , jetzt 1 B e r l i n 37, W i l c h i -

s t r a ß e 44. a m 17. J a n u a r 

G i e b a , G u s t a v , aus E b e n d o r f , K r e i s O r t e l s b u r g , jetzt 
2354 H o h e n w e s t e d t - V a a s b ü t t e l , am 18. J a n u a r 

G r ö b l i n g h u f f , A n n a , aus T h i e r g a r t e n , K r e i s A n g e r ­
b u r g , jetzt 599 A l t e n a , H e g e n s c h n e i d e r W e g 76. 
am 21. J a n u a r 

H l n t z , E r n e s t i n e , geb . M e i l e r , aus S t r o b j e h n e n , Post 
Pobe then , K r e i s S a m l a n d , jetzt 2309 K i r c h b a r k a u , 
G a r t e n w e g , 5 a m 10. J a n u a r 

H o h m a n n , F r i e d a , geb . Z i r k w i t z , aus Seestadt P i l l a u , 
jetzt 241 M ö l l n , W a s s e r k r ü q e r W e g 66, a m 20. J a ­
nuar 

H o l z h e i s e r , J u l i u s , aus L a b i a u , jetzt 24 L ü b e c k , P l ö ­
ner S t r a ß e 192, a m 19. J a n u a r 

K i r k l i e s , M a x , B ü r o v o r s t e h e r i . R. , aus T i l s i t , Scheu­
n e n s t r a ß e 34, jetzt 429 Bocholt , L a n g e n b e r g s t r . 50, 
a m 14. J a n u a r 

L a l l a , H e d w i g , aus O r t e l s b u r g , jetzt 335 K r e i e n s e n , 
B e r g s t r a ß e 9, bei ihrer Tochter E d e l g a r d B o d e , am 
18. J a n u a r 

M a r k e w i t z , A n n a , aus M o r g e n , K r e i s J o h a n n i s b u r g , 
jetzt 51 A a c h e n , O p p e n h o f f a l l e e 76, a m 31. D e ­
z e m b e r 1971 

M a h l i n g , Pau l ine , aus A n g e r b u r g , jetzt 5138 H e i n b e r g , 
S c h ü t z e n s t r a ß e 32, am 16. J a n u a r 

Schmidt , Ernst , L e h r e r i. R., aus K ö n i g s b e r g , H o c h ­
m e i s t e r s t r a ß e 14, u n d Steegen , K r e i s P r . - H o l l a n d , 
jetzt 7562 G e r n s b a c h , W e i n b e r g s t r a ß e 50 

Urbschat , L i n a , geb . N a u j o k a t , aus T i l s i t , jetzt 51 
A a c h e n , R ö m e r s t r a ß e 15 17, a m 31. D e z e m b e r 1971 

W o l t e r , G u s t a v , aus S t r e u h ö f e n , K r e i s S c h l o ß b e r g 

jetzt 428 B o r k e n 2. B o d i o l t e r D i e k 3, a m 17. De­

z e m b e r 1971 

EUi Diamantenen Hochzeit 
Z a n d e r , G u s t a v u n d F r a u M a r i e , geb . D z e l n i t z k i , aius 

G e h s e n , K r e i s J o h a n n i s b u r g , jetzt 581 Wit ten-He­
v e n , E l s a - B r a n d s t r ö m - S t r a ß e 7, a m 19. J a n u a r 

zur Goldenen Hochzeit 
K r a u s e , G e o r g u n d F r ^ u G e r t r u d , geb . He l f t , a<us 

S c h l o ß b e r g , jetzt 317** M e i n e , K ö n i g s b e r g r i n g 2, 

a m 16. J a n u a r 

L e h m a n n , J o s e f u n d F r a u F r i e d a , g e b . Reichel t , aus 

B r a u n s b e r g , jetzt 354 K o r b a c h , L o u i s - P e t e r - S t r . 29, 

a m 16. J a n u a r 
Petr ick , F r i e d r i c h u n d F r a u E r n a , geb . G r o n w a l d , 

aus A l t e n g i l g e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , jetzt 28 Bre­
m e n 1, S a l z b u r g e r S t r a ß e 37, a m 9. J a n u a r 

S iemok. i t , R i c h a r d u n d F r a u M i n n a , geb . L a n d e r , aus 
A l t s n a p e n , K r e i s S c h l o ß b e r g , jetzt 233 E c k e r n f ö r d e , 

R e n d s b u r g e r S t r a ß e 66, a m 13. J a n u a r 

zur Ernennung 
Ste inhors t , K a r i n (Hans S t e i n h o r s t u n d F r a u M a r g a ­

rete, geb . L o j e w s k i , aus F l a m m b e r g , K r e i s Ortels­
b u r g , jetzt 2 H a m b u r g 56, G u d r u n s t r a ß e 33), wurde 
zur P r o k u r i s t i n e i n e r H a m b u r g e r E x p o r t f i r m a er­
n a n n t 

S a l e w s k i , M a r g o t ( H a n s S t e i n h o r s t u n d F r a u M a r g a ­
rete, geb . L o j e w s k i , aus F l a m m b e r g , K r e i s Ortels­
b u r g , jetzt 2 H a m b u r g 56, G u d r u n s t r a ß e 33), legte 
v o r d e r Industr ie - u n d H a n d e l s k a m m e r H a m b u r g 
d i e K a u f m a n n s g e h i l f e n p r ü f u n g m i t . s e h r gut* ab 

zur bestandenen Prüfung 
L e n z , O t t o , aus L i e b s t a d t , S t a d t r a n d s i e d l u n g , jetzt 

S t a d t w e r k e Soest , 477 Soest , P a r a d i e s e r W e g 65 
M a s c h i n e n m e i s t e r , b e s t a n d in H a m b u r g d i e P r ü ­
f u n g als W a s s e r m e i s t e r 

%ennen Sie die dieimat witklidfi (M71) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimai 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 

5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 
Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­

ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer N 71 spätestens in 10 Tagen, also bis Dienstag, 25. Januar 1972, an 
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Bestellung ^ £)ffprCUHulWalt 
Neuer 
Bezieher:. 
Genaue 
Anschrift: 

Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift:. 
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. . . kann man auf dem Acker springen lassen 
Kurt Trozowski aus Pr.-Holland trug schon bei 14 Länderkämpfen das Nationaltrikot 

Im Urteil der Leser 
Pro und contra . . . 

In Folge 2/72 veröffentlichten wir auf 
der 1. Seite das Foto der Jungen Frau, 
die bei dem Versuch, aus der „DDR" zu 
flüchten, in ein Minenfeld geriet und der 
beide Beine amputiert werden mußten. 
Foto und Meldung wurden von zahl­
reichen Tageszeitungen gebracht. 

Hierzu erhielten wir folgende Zuschrit­
ten: 

Sehr geehrte Herren! Als Ostpreuße schäme 
ich mich für Sie! Siehe Ausgabe vom 8. f. 
1972, Bild und Unterschrift der ersten Sei'c 
sind eine Geschmacklosigkeit, die wohl nicht 
zu überbieten ist. 

Herbert Mulack, 789 Waldshut 

Endlich statt so vieler Verlegenheitsbilder 
ein aufrüttelndes, ergreifendes Titelbild in 
Nr. 2, 1972. Weshalb gaben Sie nicht Namen 
und Anschrift der jungen Frau? Wohl unter 
vielen Tausenden würde auch ich ihr gern 
helfen. Bitte darum! 

]. Ehrenberg, 491 Lage/Lippe 

Falls Lehrer Fierke auf Preußisch-Holland, 
der Stadt mit dem Anfang des 14. Jahrhunderts 
erbauten ältesten Rathaus Ostpreußens und 
seiner sehenswürdigen Bartholomäus-Kirche (der 
massige Turm stand merkwürdigerweise seit­
wärts zum Hauptschiff), die Kriegswirren über­
standen und vom bequemen Fernsehsessel aus 
TrozowskisLänderkampfeinsätze gebührend Auf­
merksamkeit geschenkt haben sollte, dann wird 
er ganz gewiß nicht aus dem Schmunzeln her­
ausgekommen sein. Und wenn er dies von Fail 
ZU Fall neuen Bekannten gegenüber zu begrün­
den hatte — was anzunehmen ist — wird er sie 
wohl strahlend in dieser Ar t informiert haben: 

„Ja, das ist doch der Bengel, der zu Hause all 
seine Mitschüler auf und davon lief! Das hat 
mich so gefreut, daß ich ihm jedesmal eine 
Mark schenkte!" 

Vielleicht kannte Lehrer Fierke auch noch 
Hans Grodotzki, der im vorletzten Kriegsjahr 
in Preußisch-Holland die Schulbank zu drücken 
begann, ohne wohl zu ahnen, daß er später ein­
mal zu den besten Langstreckenläufern der 
Welt gehören würde . Bei den X V I I . Olympi­
schen Spielen in Rom erlief sich der inzwischen 
in Mitteldeutschland akklimatisierte blonde 
Hans über 5000 m hinter Murray Halberg und 
über 10 000 m hinter Pjotr Bolotschikow jeweils 
die Silbermedaille. 

Doch bleiben wir bei Kurt Trozowski, der sich 
noch etliche Jahre vor Hans Grodotzki zwar 
nicht zu einem Weltklasseläufer, dafür aber 
zu einem Dreispringer von nicht weniger gro­
ßem Format entwickelte. Er war der erste der 
beiden Söhne aus der Stadt unweit Elbings, 
dessen Name, und zwar 1951, die Weltrangliste 
schmückte, übe rd i e s trug er bei 14 Länderkämp­
fen das Nationaltrikot (Hammerwerfer Erwin 
Blask, gebürt ig im masurischen Friedrichsheide, 
erhielt in der Zeit von 1935 bis 1941 nur eine 
Berufung mehr) und wurde dank seiner Ver­

läßlichkeit bald so populär, daß sowohl im 
Fachorgan Leichtathletik wie auch in anderen 
Presseorganen über ihn zu lesen war: „Trozow­
ski kann man selbst auf dem Acker springen 
lassen, er bringt immer seine Leistung!" 

Und ob er sie brachte. Beginnend mit seinem 
Ersteinsatz gegen Schweden im ersten Nach-
kriegsländerkampf, fortführend gegen die 
Schweiz und gegen Finnland, wo er auch im 
Rückkampf dabei war. gegen England, gegen 
Jugoslawien, Griechenland und Türkei (die 
Balkanreise mit Besichtigungen der Akropolis 
und der Hagia-Sophia-Moschee in Instanbul ver­
schaffte die nachhaltigsten Eindrücke) und 
schließlich gegen Dänemark, CSSR und zuletzt 
gegen Italien erwies sich Trozowski in der Tat 
als ein Muster an Beständigkeit, indem er oft 
als Sieger und zumeist auch als bester Deutscher 
hervorging. 

Daß er dennoch wie der aus Königsberg 
stammende Manfred Kinder in seiner Parade­
übung bei Deutschen Meisterschaften (1951, 1952, 
1953, 1954 Zweiter und 1955 Dritter) nie einen 
Titel zu gewinnen vermochte, entbehrt nicht 
einer gewissen Tragik. 

Kurt Trozowski (auf seinem Konto stehen 
u. a. Bestleistungen von 7,11 m im Weitsprung, 
14,68 m im Dreisprung, 11,0 Sekunden über 
100 m, 1,80 m im Hochsprung) hat sich auch als 
weitsichtiger Funktionär (Kreisfachwart im 
Lüdenscheider Bereich und Abteilungsleiter 
beim TuS Jahn) als qualifizierter Übungsleiter 
(Ulrich Fischer und Hans-Werner Pietschmann 
ebnete er u. a. den Weg zum Meisterschafts­
erfolg über 1500-m-Hindernis bei den West­
deutschen Jugendti telkämpfen 1963 bzw. einen 
dritten Platz auf gleicher Distanz bei den Deut­
schen Juniorenmeisterschaften 1966) und auch 
als Organisator von Großveranstal tungen in 
Werdohl einen Namen gemacht. 

Sportler aus aller Welt gaben sich hier im 

Geballte Kraft und Konzentration tritt in dieser 
Phase des Dreisprungs beim mehrfachen Länder­
kampf teilnehmer Kurt Trozowski deutlich zutage. 

Riesei-Stadion ein Stelldichein. Auf dieser vor­
züglichen Anlage, die Trozowski gemeinsam mit 
Platzwart Hahn wie einen „Augapfel" hütet, 
wurde u. a. am 12. Jul i 1968 von Liesel Wester­

mann mit 62,54 m ein Diskusweltrekord, am 
gleichen Tage von Bayer 04 Leverkusen ü b e r 
4x200 m mit 1:23,6 Minuten ein Europarekord 
und am 17. Juni 1970 von Ratio Münster über 
4 x 1500 m ein Deutscher Rekord für Vereine 
erzielt. 

Kurt Trozowski, der seine 1948 aus der Hei­
mat geflüchtete Mutter nach Werdohl nachkom­
men ließ, ist glücklich verheiratet. Mi t seiner 
Waltraut kann er bei ihrem Verständnis für 
seine nimmermüde Aktivität auch wirklich zu­
frieden sein. Beruflich hat Trozowski sich vom 
Sparkassenlehrling in Preußisch-Holland mittler­
weile zu der Stellung eines Abteilungsleiters in 
einem großen sauerländischen Industriebetrieb 
mit vielen Zweigstellen emporgearbeitet. 

Erich Koch 

Urlaub/Reisen 

F e r i e n w o h n u n g i n d e r S c h w e i z , a b 
1. 5. 1972 o d e r s p ä t e r z u v e r m i e ­
t e n , e i n m a l i g s c h ö n g e l e g e n , k o m ­
p l e t t e i n g e r i c h t e t , i n R e u t e , A p p . 
c a . 800 m h o c h , 1 5 - A u t o - M i n . B o ­
d e n s e e , 1 5 - A u t o - M L n . Ö s t e r r e i c h 
u n d L i e c h t e n s t e i n . 
2 S c h l a f z i m m e r , 1 W o h n z i m m e r , 
K ü c h e , B a d . g r . B a l k o n . P r o P e r ­
s o n n u r 6,— D M t ä g l i c h . 
K . M a s k e , H o t e l S c h ü t z e n h o f . 
3091 H ö n i s c h / V e r d e n / A l l e r 

O s t p r e u ß e , ev . , 63/172, m . V e r m o g . , ! O s t p r e u ß e , 37/1,73, e v . , m ö c h t e n e t ­
s u c h t g l a u b . L e b e n s g e f ä h r t i n . Z u - tes . s o l i d . M ä d c h e n ( a u c h v o l l -
s c h r . u . N r . 20109 a n D a s O s t p r e u - s c h l a n k ) , z w . H e i r a t k e n n e n l e r -
ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. n e n . Z u s c h r . u . N r . 20205 a n D a s 

O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

N i e d e r s a c h s e n : S p ä t a u s s i e d l e r , 36/ 
1,71, ev . , s c h l a n k , N i c h t r a u c h e r , : R e n t n e r m i t g e m ü t l i c h e r W o h n u n g , 
s u . d i e B e k a n n t s c h a f t e i n e s e h r 
l i e h . , h ä u s l . M ä d e l s z w . b a l d . E h e 
B i l d z u s c h r . u . N r . 20141 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

S t a a t l . k o n z . 

Naturheilanstalt 
L e i t u n g : H e i l p r . G r a f f e n b e r g 

f r ü h e r T i l s i t 
3252 B a d M ü n d e r a . D e i s t e r 

A n g e r s t r . 60. T e l . 0 50 42 — 33 53 

S p e z i a l b e h a n d l u n g b e i e b r o n . 
L e i d e n . M u s k e l - u n d G e l e n k ­
r h e u m a , I s c h i a s , B a n d s c h e i b e n , 
H e r z l e i d e n , A s t h m a . M a g e n - u . 
D a r m e r k r a n k u n g e n , V e n e n ­

e n t z ü n d u n g e n , B e i n l e i d e n . 
H o m ö o p a t h i e , B i o c h e m i e , R o h ­
k o s t . H e i l f a s t e n k u r e n , m e d . B ä ­
d e r , W a g r a - P a c k u n g e n g e g e n 

s c h m e r z h a f t e E n t z ü n d u n g e n . 

s u c h t f ü r g e m e i n s a m e n H a u s h a l t 
n e t t e L e b e n s g e f ä h r t i n ( R e n t n e r i n ) 
b i s 60. Z u s c h r . u . N r . 20173 a n 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 

_ | 13. 

R u h e s t a n d s b e a m t e r de s h ö h e r e n 
D i e n s t e s , ev . , v e r w . 81 J . , s u . e i n e W e l c h e s M ä d c h e n (od . F r a u ) h a t 
g e b i l d . , a l l e i n s t , s c h l a n k e D a m e L u s t , s i c h m i t m i r e i n e b ä u e r -
o h n e A n h a n g , 62-70 J . , z w . ge- ! l i ehe E x i s t e n z a u f z u b a u e n ? 
m e i n s . H a u s h a l t s f ü h r u n g . H e i r a t / G r u n d l a g e v o r h . B i n 32/1,70. e v . 
m ö g l . B i l d z u s c h r . u . N r . 20177 anj Z u s c h r . u . N r . 20219 a n D a s O s t -
D a s O s t p r e u ß e n b l a u , 2 H H 13. ( p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 
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Geburt 

Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 

im Ostpreußenblat t 

Natur -Bernste in Individuel l : 

Der ed le Ste in in se iner Naturform, 
d ie F a s s u n g „ m a ß g e s c h n e i d e r t " . 

Meis terwerke 
der G o l d s c h m i e d e k u n s t l 

KSnigsberg/fr. 

8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 
I n s e k t e n - E i n s c h l ü s s e , 

s o l a n g e Vorrat ! 

Charlotte Ipadi 
g e b . K l a m m e r 

a u s B e n k h e i m u n d B l u m e n f e l d , 
K r e i s S c h l o ß b e r g 

j e t z t 7823 B o n n d o r f . W a l d s t r . 25 

f e i e r t , so G o t t w i l l , a m 16. J a ­
n u a r 1972 
i h r e n 7 6. G e b u r t s t a g 
u n d g r ü ß t V e r w a n d t e u n d B e ­
k a n n t e a u s d e r H e i m a t . 

Verschiedenes 

A n l ä ß l i c h u n s e r e r G O L D E N E N H O C H Z E I T a m 20. J a ­
n u a r 1972 g r ü ß e n w i r a l l e V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n . 

Richard Liedtke 
Erna Liedtke, geb. P lew 

a u s G r . P o n n a u , K r e i s W e h l a u 

u n d K o n r a d s w a l d e , K r e i s H e i l i g e n b e i l 

2406 L ü b e c k - S t o c k e l s d o r f , M o r i e r s t r a ß e 2d 

Johannisburger 
W e r h a t n o c h F o t o s u n d U n t e r ­
l a g e n v o n d e r S c h n e i d e - u n d 
M a h l m ü h l e L a n g k a t h i n 
J o h a n n i s b u r g ? Ich g e b e s ie 
w o h l b e h a l t e n z u r ü c k . A l l e B e ­
g e b e n h e i t e n i m Z u s a m m e n ­
h a n g m i t d e n v ä t e r l i c h e n B e ­
t r i e b e n i n t e r e s s i e r e n m i c h s e h r . 
E s d a n k t i m v o r a u s 

I l se G . M o e l l e r . g e b . L a n g k a t h , 
2 H a m b u r g 39. W i l l i s t r . 45 

r 

Bekanntschaften 

A m 16. J a n u a r 1972 f e i e r n u n s e r e L a n d s l e u t e 

Josef Lehmann und Frau Frieda, 
g e b . R e i c h e l t . 

a u s B r a u n s b e r g / O s t p r e u ß e n , 

j e t z t 354 K o r b a c h , L o u i s - P e t e r - S t r a ß e 29, 

d a s F e s t d e r G O L D E N E N H O C H Z E I T . 

E s g r a t u l i e r t h e r z l i c h u n d w ü n s c h t w e i t e r h i n G o t t e s S e g e n d i e 
L a n d s m a n n s c h a f t d e r O s t - W e s t p r e u ß e n D a n z i g e r K o r b a c h 
u n d K r e i s W a l d e c k . D i e s e m G l ü c k w u n s c h s c h l i e ß t s i c h d e r B d V 
K r e i s W a l d e c k a n 

K r e i s L ü d e n s c h e i d : O s t p r . W i t w e , 
62 165 e v . b l . , g u t u . jung, a u s ­
s e h . , o h . A n h a n g , v i e l s e i t . i n t e -
ress! m ö . c h a r a k t e r v . l i e b e n ß w . 
H e r r n , n . u n t . 170 g r . , ( k e i n T r i n ­
k e r ) k e n n e n l . N u r e r n s t g e m . 
B i l d z u s c h r . (zur . ) e r b . u . N r . 20110 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

O s t p r e u ß i n , e h e l i c h e n t t ä u s c h t , 
66 J s u . a u f r i c h t . H e r r n . Z u ­
s c h r u . N r . 20174 a n D a s O s t p r e u ­
ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

W i t w e 40'175, m . 1 u n v e r s o r g t e n 
K i n d m ö o r d e n t l . c h r i s t l . H e r r n 
k e n n e n l . W i r w o h n e n i m A u s ­
l a n d ( N o r d e n ) . Z u s c h r . u . N r . 
20126 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13. 

^ ^ ^ ^ • 

A m 15. J a n u a r 1972 f e i e r t u n s e r 
l i e b e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r 
u n d O p a 

L u d w i g R y b k a 
a u s K ö n i g s h a g e n , 

K r e i s N e i d e n b u r g / O s t p r e u ß a n 

s e i n e n 6 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n a l l e s G u t e 

A s t r i d , 

R o n a l d , S i g r i d u n d M o n i k a 

28 B r e m e n 61 
H a b e n h a u s e r L a n d s t r a ß e 37 

0 £ 
J a h r e w u r d e a m 9. J a n u a r 1972 
H e r r 

Heinr ich Schulz 
a u s K ö n i g s b e r g P r . • 

H e r m a n n - G ö r i n g - S t r . 132 

j e t z t 56 W u p p e r t a l 1, 
W e s t s t r a ß e 38 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n g u t e G e ­
s u n d h e i t 

s e i n e K i n d e r 
U r s u l a . H e i n z u n d J ü r g e n 
S c h w i e g e r t o c h t e r R u t h 
L i n d e u n d U t e 

v * 

A m 17. J a n u a r 1972 f e i e r t u n ­
s e r e l i e b e M u t t i 

Marianne Kirchbach 
g e b . F i d o r r a 

a u s A l l e n s t e i n , 
H o h e n s t e i n e r S t r a ß e 

j e t z t 5141 D a l h e i m - R ö d g e n . 
K l o s t e r w e g 12 

i h r e n 6 5. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n v o n H e r z e n u n d 
w ü n s c h e n n o c h v i e l e g e m e i n s a ­
m e , g e s u n d e J a h r e 

i h r e K i n d e r 
E v e l i n 
E i t e l 
u n d D i e t e r 

G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n w i r u n s e ­
res l i e b e n V a t e r s , d e r 1943 i n 
R u ß l a n d g e f a l l e n ist . 

A m 24. J a n u a r 1972 f e i e r t F r a u 

Thea Kaminsk i 
g e b . R e s k y 

a u s W a r t e n b u r g / O s t p r e u ß e n 

j e t z t 53 B o n n , N o r d s t r . 102 

i h r e n 7 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
i h r e S c h w e s t e r 
L i l y L e h n a i d t 
s o w i e i h r e N i c h t e n 
R o s i , D a g m a r u n d L i a n e 

Ca) 
A m 15. J a n u a r 1972 w i r d u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r - u n d 
G r o ß m u t t e r . F r a u 

Emil ie Butzeck 
g e b . R i n d f l e i s c h 
a u s R e i c h e n t h a l , 

K r e i s M o h r u n g e n , 

80 J a h r e a l t . 

A l l e s L i e b e u n d G u t e w e i t e r h i n 
w ü n s c h e n 

i h r e K i n d e r u n d E n k e l G e r d 

565 S o l i n g e n . 
K r i e m h i l d e n s t r a ß e 16 

J 

A m 18. J a n u a r 1972 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , m e i n e O m i 

Erna Dornbusch 
g e b . R e c k l i e s 

I n s t e r b u r g - W a l d g a r t e n 

i h r e n 7 1. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n u n d w ü n s c h e n 
w e i t e r h i n G e s u n d h e i t u n d G o t ­
tes S e g e n 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l U w e 

753 P f o r z h e i m , 
O e s t i i c h e 52 

A m 19. J a n u a r 1972 b e g e h t , so 
G o t t w i l l , u n s e r l i e b e r V a t e r 

W i l h e l m Schwanke 
(Schwarma) 

a u s A l t s t a d t , K r . O s t e r o d e 
j e t z t x 4371 C ö s i t z , K r . K o t h e n 
s e i n e n 8 0. G e b u r t s t a g . 
D a z u w ü n s c h t i h m , z u g l e i c h 

i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n , 
G l ü c k u n d G e s u n d h e i t 
s e i n e T o c h t e r E l f r i e d e M u h l a c k 
2841 J a c o b i d r e b b e r 195 
K r e i s D i e p h o l z 

ca> 
A m 9. J a n u a r 1972 f e i e r t e u n ­
s e r e l i e b e M u t t e r 

A n n a Forberg 
a u s K ö n i g s b e r g ( P r ) . 

K u r f ü r s t e n d a m m 22 

i h r e n 8 5. G e b u r t s t a g . 

H e r z l i c h g r a t u l i e r e n 
L e o n i e F o r b e r g 
H e r b e r t F o r b e r g 
u n d F a m i l i e 

6079 S p r e n d l i n g e n , 
L e s s i n g s t r a ß e 22 

A m 15. J a n u a r 1972 f e i e r t F r a u 

Gert rud Schöt tke 
a u s D o m n i c k s r u h 

b e i L u d w i g s o r t / O s t p r e u ß e n 
j e t z t 6751 L a n g e n s o h l 
b e i T r i p p s t a d t - P f a l z 

i h r e n 8 0. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

T o c h t e r U r s u l a H i c k m a n n , 
g e b . S c h ö t t k e 
u n d E h e m a n n E w a l d , 
T o c h t e r L i s e l o t t e B l i ß , 
g e b . S c h ö t t k e 
u n d E h e m a n n E n g e l h a r d 
S o h n L o t h a r S c h ö t t k e 
4 E n k e l k i n d e r 
1 U r e n k e l k i n d 

L i e b e O m i ! 

Frau Franziska M e i k 
A l l e n s t e i n u n d B e r l i n 
j e t z t 2 H a m b u r g 70 

L e s s e r s t r a ß e 133 

Z u D e i n e m 81. G e b u r t s t a g g r a ­
t u l i e r e i c h D i r r e c h t h e r z l i c h . 
G o t t e s S e g e n w e i t e r h i n w ü n s c h t 
D e i n E n k e l s o h n 

L a u r e n z M e i k - L o r e n z . 

Ca) 

Jedes 

Abonnement 

s t ä r k t 

unsere Gemeinschaft 

A m 22. J a n u a r 1972 f e i e r t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r G r o ß ­
v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r 

Friedr ich H i n z 
a u s C o n d e h n e n , 

K r e i s F i s c h h a u s e n 
s e i n e n 9 0. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

s e i n e F r a u E l i s e , 
g e b . W u l f f 

d i e E n k e l k i n d e r M a n f r e d 
m i t F a m i l i e 
u n d H a n n e l o r e 

851 F ü r t h , S e m m e l w e i s s t r a ß e 11 

J a h r e a l t w i r d a m 15. J a n u a r 
1972 m e i n l i e b e r V a t e r , S c h w i e ­
g e r v a t e r , B r u d e r , O n k e l . G r o ß -
u n d U r g r o ß o n k e l 

K o n d i t o r m e i s t e r 

Fri tz Intat 
a u s R a g n i t / O s t p r e u ß e n 

K o n d i t o r e i , C a f e . B ä c k e r e i 
j e t z t w o h n h a f t 

3003 R o n n e n b e r g 3, 
R ü g e n e r S t r a ß e 3 

E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n n o c h r e c h t v i e l e 
J a h r e G e s u n d h e i t u n d G o t t e s 
S e g e n 
i m N a m e n a l l e r V e r w a n d t e n 

F r i e d e l 
u n d H a n s - J o a c h i m S t r e y 

A m 4. J a n u a r 1972 f e i e r t e H e u 

Gustav Termer 
a u s S c h i p p e n b e U 

s e i n e n 9 0. G e b u r t s t a g . 

E s w ü n s c h e n w e i t e r h i n G e s u n d ­
h e i t 

d i e K i n d e r , 
E n k e l u n d U r e n k e l 

2 H a m b u r g 66, 
H o i s b ü t t e l e r S t r a ß e 68 

V 
D i e P r ü f u n g a l s W a s s e r m e i s t e r b e s t a n d i n H a m b u r g d e r 

M a s c h i n e n m e i s t e r 

Otto Lenz 

f r ü h e r L i e b s t a d t , S t a d t r a n d s i e d l u n g , 

j e t z t S t a d t w e r k e Soes t , 477 Soes t , P a r a d i e s e r W e g 65 

B e r i c h t i g u n g 

G l ü c k w u n s c h a n z e i g e z u W e i h ­
n a c h t e n u n d z u m n e u e n J a h r , 
F o l g e 52 

E r i k a D r u s c h k e , 
g e b . S a w a t z k i 

u n d E h e m a n n 
a u s T h o m a r e i n e a i , 
P o s t B i e s s e l l e n , 
K r . O s t e r o d e . O s t p r e u ß e n 

2876 B e r n e i . O . , 
A m B a h n ü b e r g a n g , 
T e l . 0 44 06/3 10 
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t 
E i n e r f ü l l t e s L e b e n v o l l e r G ü t e 
u n d L i e b e ist z u E n d e g e g a n ­
gen . U n s e r e l i ebe M u t t e r , G r o ß ­
m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Martha Buttkies 
geb. S c h ü t z 

aus G i l g e , K r e i s L a b i a u , O s t p r . 

ist i m 90. L e b e n s j a h r e entschla­
f en . 

In s t i l l er T r a u e r 
i m N a m e n a l l er A n g e h ö r i g e n 

M e t a L e s s a u , 
geb. B u t z k i e s 

2216 S c h e n e f e l d , d e n 25. 12. 1971 
H e i d l a n d s w e g 10 
D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 28. 12. 
1971 u m 12 U h r v o m T r a u e r ­
hause aus statt. 

I m fast v o l l e n d e t e n 80. L e b e n s ­
j a h r w u r d e heute u n s e r e ge­
l i ebte M u t t e r . G r o ß m u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w ä g e r i n , 
u n d T a n t e , F r a u 

Minna Glagau 
geb. S o h n 

aus P o s s e l a u / S a m l a n d 
v o n i h r e m s c h w e r e n L e i d e n 
e r l ö s t . 

In D a n k b a r k e i t u n d L i e b e 
t r a u e r n u m sie 

D o r a K i e f e r , 
geb. G l a g a u 

m i t S o h n J o c h e n 
H o r s t G l a g a u u n d F r a u O t t i , 

geb. M a r t e n 
m i t K l a u s , D i e t e r u n d 

I r m g a r d T ü r p i t z 
u n d F a m i l i e 
sowie a l l e A n v e r w a n d t e n 

53 B o n n , J a g d w e g 43 
3257 S p r i n g e , E l d a g s e n e r s t r . 32 
d e n 23. D e z e m b e r 1971 

M e i n l i e b e r M a n n , u n s e r gu ter 
V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O p a , 
U r o p a u n d O n k e l 

Franz Crönert 
aus W i s c h e h n e n , 

K r e i s F i s c h h a u s e n . O s t p r e u ß e n , 

ist i m A l t e r v o n 79 J a h r e n f ü r 
i m m e r v o n uns gegangen . 

I n s t i l l er T r a u e r 
J o h a n n a G r ö n e r t . 

geb. B a r t e l 
F r i t z E h l e r t u n d E r i k a , 

geb. G r ö n e r t 
M a r i e - L u i s e u n d M a r t i n 
B ä r b e l B i e h e l . geb. E h l e r t . 
m i t F a m i l i e 
F a m i l i e A l f r e d G r ö n e r t 
F a m i l i e S i e g f r i e d G r ö n e r t 

6761 W a l d g r e h w e i l e r u n d 
7611 G u t a c h / S c h w a r z w a l d b a h n 
i m D e z e m b e r 1971 

Stets M ü h ' u n d A r b e i t 
bis ans E n d e , 

n u n r u h e n D e i n e f l e i ß ' g e n 
H ä n d e , 

d i e f ü r uns i m m e r g e r n bere i t . 
D e i n d e n k e n w i r f ü r a l l e Z e i t . 

A m 18. D e z e m b e r 1971 v e r s t a r b 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n 
l i e b e r , t r e u s o r g e n d e r M a n n , 
u n s e r gu ter V a t e r , S c h w i e g e r ­
va ter . O p a , U r o p a , B r u d e r , 
S c h w a g e r u n d O n k e l 

Gustav Schlösser 
aus S tadt fe lde . K r . E b e n r o d e 

i m A l t e r v o n 70 J a h r e n . 

In s t i l l er T r a u e r 
M i n n a S c h l ö s s e r . 

geb. K r u m m 
nebst K i n d e r n 
u n d a l l e n A n v e r w a n d t e n 

2 T a n g s t e d t . 
W i e m e r s k a m p e r W e g 62 

Ihre 
Familienereignisse 

werden 
weltweit 
bekannt 

durch 
Anzeigen 

im 
Ostpreußenblatt 

F e r n d e r H e i m a t ent sch l i e f 
n a c h l a n g e r K r a n k h e i t a m 26. 
D e z e m b e r 1971 m e i n e l i ebe 
F r a u , u n s e r e l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Ida Fladda 
geb. K o s t r e w a 

aus K ö n i g s h ö h e , 
K r e i s L o t z e n , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 68 J a h r e n . 

In s t i l l er T r a u e r 
E m i l F l a d d a 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

4131 R h e i n k a m p - R e p e l e n . 
W i n d m ü h l e n s t r a ß e 70 

t 
N a c h G o t t e s h e i l i g e m W i l l e n 
entsch l ie f h e u t e f r ü h n a c h l a n ­
ger, s c h w e r e r K r a n k h e i t , ver­
sehen m i t d e n h l . S t e r b e s a k r a ­
m e n t e n , unsere l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r , 
Schwester . S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e 

Gertrud Teschner 
geb. M a r i e n f e l d t 

aus S c h ö n w i e s e bei G u t t s t a d t 

i m 69. L e b e n s j a h r e . 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
V e r a T e s c h n e r 
W i l l i O v e r b e c k 
u n d F r a u U r s u l a 

geb. T e s c h n e r 
F r a n z T e s c h n e r 

u n d F r a u D i e t l i n d 
geb. B r e u e r 

453 I b b e n b ü r e n . B e r l i n , 
G r o ß e S t r a ß e 37 
d e n 24. D e z e m b e r 1971 

F e r n se iner g e l i e b t e n o s t p r e u ­
ß i s c h e n H e i m a t v e r s t a r b nach 
k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t a m 
4. J a n u a r 1972 unser l i e b e r V a ­
ter, S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r . B r u d e r , S c h w a g e r 
u n d O n k e l 

Otto Szielasko 
E l e k t r i k e r i . R . 

aus S c h i l d e c k , f r ü h e r O s t e r o d e 

. k u r z v o r V o l l e n d u n g seines 82. 
L e b e n s j a h r e s . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t ge­
d e n k e n w i r auch unseres l i e b e n 
M u t t c h e n s . 

In s t i l l er T r a u e r 
L o t t e K a s s u l a t , 

geb . S z i e l a s k o 
H e r b e r t S z i e l a s k o 
M a r g a r e t e E w e r t , 

geb. S z i e l a s k o 
M a r t a Z ä h l s d o r f . 

geb. S z i e l a s k o 

8581 B e n k 61 ü b . B a y r e u t h 
F r a n k f u r t . L ü b e c k , T o n t o g a n g 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d i n a l l e r 
S t i l l e i n B r e m e n statt. 

F e r n d e r H e i m a t 
m u ß t ' i c h s t e r b e n , 

d i e i ch . ach. so s ehr ge l iebt , 
d o c h i c h b i n d a h i n g e g a n g e n , 
w o es k e i n e n S c h m e r z m e h r 

g ibt . 

M e i n l i e b e r M a n n u n d t r e u e r 
L e b e n s k a m e r a d i n ü b e r 52 J a h ­
r e n , u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e ­
per- u n d G r o ß v a t e r 

Emil Lebedies 
aus T i l s i t . M i k b r u d e r s t r a ß e 

ist a m 30. N o v e m b e r 1971 i m A l ­
ter v o n 81 J a h r e n sanft ent ­
sch la fen . 

In s t i l l er T r a u e r 
M i l i L e b e d i e s , 

geb. P h i l i p p 
K i n d e r u n d G r o ß k i n d e r 

3095 D a v e r d e n . G o l d b e r g r i n g 

N a c h k u r z e r , s chwerer K r a n k h e i t entschl ie f m e i n e l i ebe M u t ­

ter, unsere S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Marie Brozio 
geb. K u k o w s k i 

aus W i t t i n g e n . K r e i s L y c k 

i m A l t e r v o n 89 J a h r e n . 

In s t i l l er T r a u e r 
G e r t r u d B r o z i o 
u n d A n g e h ö r i g e 

28 B r e m e n E d u a r d - B e r n s t e i n - S t r a ß e 3 d e n 31. D e z e m b e r 1971 

W i r t r a u e r n sehr u m u n s e r e l iebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e i 

u n d G r o ß m u t t e r 

Paula Krause 
geb. B r i g g m a n n 

geb. 5. 3. 1905 gest. 15. 12. 1971 

M ü h l h a u s e n , O s t p r e u ß e n 

aus M e d e n a u , O s t p r e u ß e n 

R o t r a u d K r a u s e 
E r i k a H a r p s , geb. K r a u s e 
D i e t e r H a r p s 
E g m o n t , R a m o n u n d M e l a n i e 

2358 K a l t e n k i r c h e n . E r i k a w e g 2 

N a c h l a n g e m , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n v e r s t a r b 
unsere l iebe , g ü t i g e M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r , m e i n e herzens­
gute U r o m i , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e . F r a u 

Marie Kollberg 
v e r w . P e r b a n d , geb . G e n s k e 

* 3. 3 1891 t 2. 1. 1972 
aus L a n g e n d o r f bei Z i n t e n ( O s t p r e u ß e n ) 

In D a n k b a r k e i t u n d s t i l l er T r a u e r n e h m e n w i r A b s c h i e d 

H e l m u t P e r b a n d u n d F r a u G e r t r a u t , 
geb. F r o s t 

K l a u s B ö h n e u n d F r a u H e i d e . 
geb . P e r b a n d 

K i r s t e n U l r i k e B ö h n e 

404 Neuss , d e n 2. J a n u a r 1972 
T r a u e r h a u s : A m K i v i t z b u s c h 12 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d S o r g e f ü r d i e I h r e n s tarb 
a m 30. D e z e m b e r 1971, f e r n d e r m e m e l l ä n d i s c h e n H e i m a t unsere 
l iebe, h e r z e n s g u t e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß ­
m u t t e r , S c h w e s t e r u n d S c h w ä g e r i n 

Elise Meyer 
geb. R a s c h 

i m 83. L e b e n s j a h r e . 

In D a n k b a r k e i t u n d s t i l l er T r a u e r 
D r . R e i n h o l d M e y e r 
H e d d a M e y e r , geb . T i l l 
Ilse S t e f f e n , geb. M e y e r 
D r . A d o l f S t e f f e n 
D i p l . - I n g . G e r h a r d M e y e r 
R u t h M e y e r , geb . B u b b e r 
sowie acht E n k e l u n d v i e r U r e n k e l 
P a u l R a s c h 
M e t a R a s c h , geb . H a r d t k e 

53 B o n n - B a d G o d e s b e r g 
T r a u e r h a u s : 2 H a m b u r g 65. I l k s t r a a t 71 
D a r m s t a d t , M a n n h e i m 

D i e T r a u e r f e i e r v o r d e r E i n ä s c h e r u n g f a n d a m M o n t a g , d e m 
3. J a n u a r 1972, u m 15 U h r i n d e r H a l l e des Z e n t r a l f r i e d h o f s 
a u f W u n s c h d e r E n t s c h l a f e n e n i m F a m i l i e n k r e i s e statt. 

I m gesegneten A l t e r v o n 98 J a h r e n en t sch l i e f a m 22. D e z e m ­
b e r 1971 n a c h k u r z e r K r a n k h e i t u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r , O m a , U r o m a . U r u r o m a , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Emma Petereit 
geb. O b r i g k e i t 

aus N a t t k i s c h k e n - N i k o l a i k e n , O s t p r e u ß e n 

S i e r u h t a u f d e m W a l d f r i e d h o f i n C e l l e . 

In s t i l l er T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
K l a r a A n t e l m a n n , geb. P e t e r e i t 

31 C e l l e - K l . - H e h l e n , S t a u f f e n b e r g s t r a ß e 9 

P s a l m 90, V . 10 

N a c h e i n e m l a n g e n , s egensre i chen L e b e n u n d W i r k e n ist u n ­
sere gute M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Friederike Troyke 
geb. B a r k o w s k y 

aus S c h i r r a u , O s t p r e u ß e n 

i m 90. L e b e n s j a h r e a m 31. D e z e m b e r 1971 sanft en t sch la fen . 

In s t i l l er T r a u e r 
E d i t h S c h ö n n a g e l , geb. T r o y k e 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

6451 R o d e n b a c h 1, W o l f g a n g s t r a ß e 22 

W i r h a b e n sie a m 3. J a n u a r 1972 z u r le tzten R u h e gebettet . 

« o ^ h n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k -
neTt t m ^ ^ Ä ^ Ä Ä » » « . h e r z e n s g u t e S c h w e s t e r 

Elfriede Kornblum 
v e r w . T h u r a u , g e b . G o e t z 

aus W e h l a u u n d K ö n i g s b e r g P r . 

S i e fo lgte i h r e m u n v e r g e s s e n e n M a n n 

Karl Kornblum 
i m J a n u a r 1945 in K ö n i g s b e r g P r . b e i m V o l k s s t u r m ge fa l l en d e r 

ist 

i h r e m g e l i e b t e n N e f f e n 

Gerhard Kelch 
g e f a l l e n 1945 in R u ß l a n d 

i h r e m g u t e n S c h w a g e r 

Curt Kelch 
M a j o r d . R e s . 

g e f a l l e n 1945 i m W e s t e n . 

D a s H e r z m e i n e r S c h w e s t e r w a r in d e r g e l i e b t e n H e i m a t ge-

In s t i l l e r T r a u e r 
B e t t y K e l c h , geb . G o e t z 

7417 U r a c h / W ü r t t e m b e r g . R e c h b e r g s t r a ß e 14 

H e u t e e n t s c h l i e f n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t u n s e r e hebe , 
h e r z e n s g u t e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , gu t e O m i u n d U r o m i , 
S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Anna Prang 
geb . R a s c h 

aus S o l l e c k e n . K r e i s H e i l i g e n b e i l 

i m A l t e r v o n 83 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
C h a r l o t t e P e t e r s e n , geb . P r a n g 
E r i c h P e t e r s e n 
L e o P r a n g 
E d i t h P r a n g , g e b . N e m i t z 
E n k e l u n d U r e n k e l 

2 H a m b u r g 76 W i n t e r h u d e r W e g 18. d e n 28. D e z e m b e r 1971 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f u n s e r e g e l i e b t e M u t t e r , 
G r o ß m u t t e r . S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Meta Klein 
*>j fe'ebV Schreck 

geb. 2. 1. 1892 gest. 19. 12. 1971 
aus P e n k e n - S e e b e n . O s t p r e u ß e n 

In t i e f e r T r a u e r 
D i e K i n d e r , E n k e l k i n d e r 
u n d A n g e h ö r i g e n 

235 N e u m ü n s t e r . M a r i e n s t r a ß e 48 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f m e i n e l i e b e F r a u unsere 
gute M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , S c h w ä g e r i n . O m a u n d U r o m a 

Emma Schwulera 
geb . R e i n h o l d 

aus O b e r r e c h e n b e r g , K r e i s S e n s b u r g / O s t p r e u ß e n 

i m g e s e g n e t e n A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

I m N a m e n a l l a r t r a u e r n d e n A n g e h ö r i g e n 

K a r l S c h w u l e r a 

3351 D e i t e r s e n 48. d e n 3. J a n u a r 1972 

G e s t e r n a b e n d ent sch l i e f n a c h l a n g e r , s c h w e r e r 

K r a n k h e i t m e i n l i e b e r , g u t e r M a n n , u n s e r B r u d e r . 

S c h w a g e r u n d O n k e l 

Emil Biallas 

i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

H e d w i g B i a l l a s , geb. A l e x a n d e r 

u n d A n v e r w a n d t e 

527 G u m m e r s b a c h 1 K a r l s k a m p , m d e n W i e s e n 11 
d e n 5. J a n u a r 1972 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M o n t a g , d e m l a i „ 
l . _ . . . . e - a e m 1 0 - J a n u a r 1972. 13.30 U h r 
i n d e r T r a u e r h a l l e des G r o t e n b a c h - F r i e d h n f o . « 
. . , T i e a n o f e s i n G u m m e r s ­
bach statt A n s c h l i e ß e n d wa i d ie B e e r d i g u n g . 
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H e r r , g i b i h m d i e e w i g e R u h e ! 

N a c h G o t t f ! - Iii. W i l l e n v e r s t a r b n a c h l ä n g e r e r 
s c h w e r e r K r a n k h e i t u n s e r g u t e r V a t e r S c h w i e g e r ­
v a t e r G r o ß v a t e r B r u d e r S c h w a g e r u n d O n k e l 

Josef Tolksdorf 
a u s L a n g w a l d e K r e i s B r a u n s b e r g , O s t p r e u ß e n 

i m 71 L e b e n s j a h r , v e r s e h e n m i t d e n h l . S t e r b e s a ­
k r a m e n t e n . 

U m e i n s t i l l e s G e b e t b i t t e n : 

D i e K i n d e r u n d A n v e r w a n d t e 

5 K ö l n 71, K i r b u r g e r W e g 117, d e n 30. N o v e m b e r 1971 

D i e f e i e r l i c h e n E x e q u i e n w u r d e n g e h a l t e n a m M o n t a g , d e m 
6. D e z e m b e r 1971 u m 9.15 U h r i n d e r P f a r r k i r c h e S t . D i o n y s i u s 
i m K ö l n - L o n g e r i c h . 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m s e l b e n T a g e u m 11 U h r v o n d e r 
T r a u e r h a l l e des F r i e d h o f e s C h o r w e i l e r a u s s tat t . 

W i r v e r l o r e n u n s e r e n l i e b e n V a t e r 

Paul Jessat 
L a n d w i r t s c h a f t s r a t i . i ; 

• 15. 11. 1889 t 1. 12. 1971 

I n s t i l l e r T r a u e r 

B r i g i t t e D o m b o i s . g e b . J e s s a t 
T i l l a H a m p e l , g e b . J e s s a t 

P a u l H a m p e l , R e g i e r u n g s d i r e k t o r 
I n g e O r t h m a n n , g e b . J e s s a t 

K u r t O r t h m a n n , O b e r s t i . G . 
H a d w i g J e s s a t 

5308 R h e i n b a c h . O e l m ü h l e n w e g 78 

F ü r d i e ü b e r a u s z a h l r e i c h e n B e w e i s e a u f r i c h t i g e r u n d l i e b e ­

v o l l e r T e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g u n s e r e s g e l i e b t e n V a t e r s 

Prof. Dr. med. Hermann Streit 

s a g e n h e r z l i c h D a n k 

F a m i l i e S t r e i t , W e i l b u r g 

F a m i l i e T a u b e r t , L ü n e b u r g 

F a m i l i e S i e l a f f , H e i l b r o n n 

314 L ü n e b u r g , i m J a n u a r 1972 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n H e i m a t e n t s c h l i e f a m 7. J a n u a r 1972 n a c h 
s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n l i e b e r M a n n , V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r 
u n d O p a , u n s e r S c h w a g e r , O n k e l , G r o ß o n k e l u n d V e t t e r 

Emil Jankuhn 
a u s S z e s k e h m e n ( H o c h m ü h l e n ) 

i m 78. L e b e n s j a h r . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

I d a J a n k u h n , g e b . G e r u h n 
E v a B r a n d t s t ä t e r , g e b . J a n k u h n 
P a u l B r a n d t s t ä t e r 
E l k e B r a n d t s t ä t e r 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

2061 K l e i n - B o d e n 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 12. J a n u a r 1972. u m 
13 U h r i n d e r K i r c h e z u R e t h w i s c h d o r f s tatt . 

D i e K r e i s g e m e i n s c h a f t E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n t r a u e r t 

u m d e n T o d i h r e s v e r e h r t e n 

K r e i s ä l t e s i e n 

Friedrich Hilper-Schellendorf 
d e r i m 84. L e b e n s j a h r e a u s d i e s e m L e b e n a b g e r u f e n w u r d e . 

S e i t G r ü n d u n g u n s e r e r K r e i s g e m e i n s c h a f t h a t e r s i c h i n d e n 

D i e n s t f ü r s e i n e L a n d s l e u t e g e s t e l l t u n d i n v o r b i l d l i c h e r H a l ­

t u n g f ü r s e i n e o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t g e w i r k t . — A l s b e g e i s t e r ­

t e r S o l d a t d i e n t e e r s e i n e m V a t e r l a n d e u n d w a r a l s L a n d w i r t 

u n d P f e r d e z ü c h t e r s e i n e n B e r u f s g e n o s s e n stets V o r b i l d . 

W i r n e h m e n A b s c h i e d v o n i h m i n T r a u e r u n d D a n k b a r k e i t ! 

D i e t r i c h v . L e n s k i - K a t t e n a u 

K r e i s v e r t r e t e r 

M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n L e b e n , 
R u h e h a t D i r G o t t g e g e b e n . 

F ü r u n s a l l e u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f p l ö t z l i c h a m 2. D e z e m b e r 1971 
m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r . O p a , S c h w i e g e r s o h n , 
S c h w a g e r u n d O n k e l 

Gustav Mattejat 
i m A l t e r v o n 68 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
F r i d a M a t t e j a t , g e b . K u r r a s 
F r i t h j o f L a u e r u n d F r a u H e l g a , 

g e b . M a t t e j a t 
G e r h a r d M a t t e j a t u n d F r a u I n g r i d , 

g e b . R o h l f 
W a l t e r D a n i e l s s o n u n d F r a u M a r g o t , 

g e b . M a t t e j a t 
G u s t a v K u r r a s 
u n d E n k e l k i n d e r 

2401 N e u k o p p e l ü b e r L ü b e c k 

A m S o n n a b e n d , d e m 18. D e z e m b e r 1971, e n t s c h l i e f 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
g u t e r V a t e r u n d u n s e r s tets t r e u s o r g e n d e r O p a , d e r 

A m t s r a t a . D . 

Paul Milch 
a u s K a l g e n / K ö n i g s b e r g (Pr ) 

I n h a b e r v i e l e r E h r e n z e i c h e n a u s b e i d e n W e l t k r i e g e n 

i m A l t e r v o n 80 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
. . i m . N a n r t o aller A n g e h ö r i g e n 

M a r g a r e t e M i l c h , g e b . D r a h l 
H a n s - K a r l M i l c h 

l B e r l i n 30, P o h l s t r a ß e 58, T e l . 2 61 37 47 
3001 A l t w a r m b ü c h e n . M o z a r t s t r a ß e 20. T e l . 61 29 16 

E i n ä s c h e r u n g e r f o l g t e i n B e r l i n . B e i s e t z u n g d e r U r n e i n Alt­
warmbüchen, 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
g u t e r V a t e r u n d O p a . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Fritz Adloff 
D e u t s c h e n d o r f K r e i s P r . H o l l a n d 

i m A l t e r v o n 71 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
H e d w i g A d l o f f , g e b . N e u b e r 
H e r b e r t A d l o f f u n d F r a u M a r i a n n e 

g e b . N e u b e r 
T h o m a s u n d C h r i s t i a n 

P i n n e b e r g , P i n n a u d a m m 2, d e n 31. D e z e m b e r 1971 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 6 J a n u a r 1972 i n Q u i c k b o r n s tat t . 

F e r n s e i n e r o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t e n t s c h l i e f n a c h s c h w e r e r 
K r a n k h e i t u n s e r B r u d e r 

Siegfried Markowski 
D i p l . - K a u f m a n n 

a u s A l l e n s t e i n / O s t p r e u ß e n 
g e b . 21. 7. 1910 i n L y c k / O s t p r gest . 1. 1. 1872 i n C l e v e l a n d / O h i o 

A l f r e d M a r k o w s k i 
24 L ü b e c k 14, K i r c h w e g 3 
D r . M a r g a r e t e M e c k . g e b . M a r k o w s k i 
N a i r o b i / K e n y a 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

O b w o h l w i r D i r d i e R u h e g ö n n e n 
ist v o l l T r a u e r u n s e r H e r z . 
D i c h l e i d e n s e h e n u n d D i r n i c h t h e l f e n k ö n n e n , 
d a s w a r f ü r u n s d e r a l l e r g r ö ß t e S c h m e r z . 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t , j e d o c h p l ö t z l i c h u n d u n e r ­
w a r t e t , e n t s c h l i e f a m 28. D e z e m b e r 1971 m e i n l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r . B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Otto Haering 
a u s L e i b g a r t e n K r e i s S t a l l u p ö n e n 

f e r n s e i n e r H e i m a t O s t p r e u ß e n i m 73. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

H i n r i c h H e s s e u n d F r a u E r n a , 
g e b . H a e r i n g 

u n d E n k e l 

2141 B a r c h e l 74, K r e i s B r e m e r v ö r d e 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 31. D e z e m b e r 1971 a u f d e m F r i e d h o f 
i n B a r c h e l s tat t . 

G o t t d e r H e r r rief u n s e r e n l i e b e n V a t e r 

Emil Latteck 
a u s G u m b i n n e n 

• 4 . 3. 1884 t 22. 12. 1971 

n a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n z u s i c h i n s e i n R e i c h . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
A r t u r L a t t e c k u n d F r a u E l f r i e d e , 

g e b . S t r a u s s 
W a l t e r L a t t e c k u n d F r a u E l s b e t h , 

g e b . S c h m e r b e r g 
H u g o A s t r o t h u n d F r a u A n n e , 

g e b . L a t t e c k 
O t t o M ü l l e r u n d F r a u H e d w i g . 

g e b . L a t t e c k 
L y d i a L a t t e c k 
E l s e L a t t e c k 
E n k e l u n d U r e n k e l 

48 B i e l e f e l d . R o t k e h l c h e n w e g 23 

D i e B e i s e t z u n g h a t i m e n g s t e n F a m i l i e n k r e i s e s t a t t g e f u n d e n . 

A m 31. Dezember 1971 starb unsere liebe Mutter und Großmutter 

Käte Partikel 
geb. Schawaller 

aus Rastenburg, Ostpreußen 

W i r sind sehr traurig. 

Robert Partikel 
Helga-Christa Partikel, geb. Frymark 
Ursula Drews, geb. Partikel 
Werner Drews 
und Enkelkinder 

4033 Hösel, Waldst raße 15 
5042 Erftstadt-1 Vienich, Von-Galen-Straße 14 

Die Beerdigung hat am 4. Januar 1972 in Lippstadt stattgefunden. 

Ihre Familienereignisse 

werden weltweit bekannt 

durch Anzeigen tm 

Ostpreußenblatt 

„ M e i n e Z e i t l i e g t i n D e i n e n H ä n d e n " 
P s a l m 31, V e r s 16 

M e i n g e l i e b t e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r ­
v a t e r , b e s t e r O p a , m e i n l i e b e r B r u d e r , u n s e r S c h w a ­
g e r , O n k e l u n d C o u s i n 

Gustav Rammoser 
L a n d w i r t i . R . 

a u s W e i d e n f e l d . K r e i s S c h l o ß b e r g 

h a t f e r n s e i n e r o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t n a c h k u r z e m 
L e i d e n s e i n L e b e n i m g e s e g n e t e n A l t e r v o n fast 
84 J a h r e n v o l l e n d e t . 

I n t i e f e r T r a u e r 

J o h a n n a R a m m o s e r , g e b . K e b e i k a t 
A n n e l i e s e u n d R u d o l f E n g e r t 
I n g r i d R a m m o s e r 
F r i e d r i c h - K a r l R a m m o s e r m i t F a m i l i e 
G e r h a r d R a m m o s e r m i t F a m i l i e 
K l a u s R a m m o s e r m i t F a m i l i e 
H i l d e g u n d e H e r w i g m i t F a m i l i e 
H a r t m u t R a m m o s e r 

87 W ü r z b u r g , F r a n k f u r t e r S t r a ß e 62, d e n 19. D e z e m b e r 1971 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m M i t t w o c h . 22. 12. 1971, u m 13.20 U h r i m 
H a u p t f r i e d h o f s tat t . 

Frifj Peterson 
früher Lehrer in Labiau/Ostpreußen 

* 8. 8. 1887 * 27. 12. 1971 

Nach einem erfüllten Leben erlöste der Tod unseren lieben Vater, Schwiegerva­
ter, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel von seiner schweren 
Krankheit. 

Im Namen aller, die um ihn trauern 
Christel Wiesner, geb. Peterson 
Rudolf Wiesner 

53 Bonn, Lancrwartwerr 33 
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Man sagt, wir lebten in einer „rasan­
ten" Zeit. Dabei gibt es nicht wenige, 
die nicht einmal wissen, was dieses 

„rasant" bedeutet. A l l e s ist in dieser Zeit 
auf Tempo und Fortschritt getrimmt. Nie­
mand hat für niemanden mehr Zeit. Die 
große Jagd nach den Errungenschalten der 
Technik hat begonnen, das Zeitalter des 
Fortschritts. Da muß man sich ranhalten, 
wenn man mithalten w i l l . Die Zeit der Be­
schaulichkeit und Bedächtigkei t soll vorbei 
sein — die „Vernunft" beherrscht die 
Szene und wer es wagt, auch einmal nach­
zudenken über die Zeit und da rübe r hinaus, 
der gilt als rückständig. Denn er stiehlt 
sich Zeit, die er sonst nutzen könnte , um 
das Tempo zu halten bei der großen Jagd 
um den Erfolg. 

Unsere Zeit ist perfektioniert: wir schie­
ßen Menschen auf den M o n d und schon 
rechnet man aus, wann auf diesem Plane­
ten Menschen geboren werden. Noch vor 
dem Jahre 2000 — so jedenfalls war es in 
diesen Tagen aus den U S A zu vernehmen. 
Eine erfolgreiche, aber eine ebenso ver­
rückte Zeit. So jedenfalls könn t e man sagen. 
Kein Wunder, daß in einer solchen Zeit 
schnell jene in Vergessenheit geraten, die 
nicht mehr „dazugehören" Und wir erleben 
eine gnadenlose Zeit. So wie ein Gebrauchs­
gegenstand weggeworfen wird, wenn er 
eben seinen Zweck erfüllt hat, so wird oft 
mit alten Menschen verfahren, die ein 
Leben der Pflicht hinter sich gebracht haben 
— und die heute niemand mehr haben w i l l . 

Das Bi ld der Familie hat sich in den letz­
ten Jahrzehnten — besonders nach diesem 
Kriege — erschreckend gewandelt. Der Zu­
sammenhalt, der früher vorwiegend gege-

;.::.,::::,t5::s::;.. 

und „Oma" gebraucht werden — um die 
Kinder autzuziehen, derweil die Eltern ge­
trennt oder gemeinsam einem Beruf nach­
gehen und ihre Freizeit — auch getrennt 
oder gemeinsam — genießen können . So­
lange die Al ten noch zu etwas „ taugen" , 
werden sie noch geduldet, vielleicht auch 
noch gepflegt. Aber dann . . . ? Und wiie viele 
alte Menschen gibt es, die al lein zurück­
geblieben sind, M ä n n e r wie Frauen, denen 
der Lebenspartner weggestorben ist und 
die selbst bereits von Al t e r und Krankheit 
so gezeichnet sind, daß sie nicht mehr in 
der Lage sind, für sich selbst zu sorgen. 

W i r reden immer so v ie l von einer Ge­
meinschaft, zu der wi r gehören . Der hier 
und jener dort — doch wenn es darum geht, 
diese Gemeinschaft zu beweisen, dann 
schweigt des Sängers Höflichkeit. Es ist 
leicht, hochtrabende Phrasen zu reden — 
auch in der Poli t ik. Die Hilfe am Nächsten 
aber ist praktische Poli t ik. Wer die Briefe 
der Leser einer Heimatzeitung nicht nur 
oberflächlich studiert, sondern wirkl ich liest, 
der weiß, daß gerade unter den Heimat­
vertriebenen unzäh l ige alleinstehende 
Menschen sind. 

Sie wurden aus ihrer Heimat vertrieben 
oder mußten flüchten — inzwischen sind 
ihre Kinder „groß geworden", sie stehen 
im täglichen Existenzkampf, sie haben oft 
den Wohnsitz gewechselt, sie haben sich 
einen neuen Lebenskreis geschaffen und 
manchmal fehlt es nicht einmal am guten 
W i l l e n : aber das Fleisch ist schwach. Zurück­
geblieben sind die Al ten , geplagt von den 
Beschwernissen der Jahre, die Augen be­
ginnen zu versagen, das Gehör läßt nach, 
das Gehen wi rd beschwerlicher und für sie 
ist das Leben oft nur noch eine Plackerei. 
Die Erinnerung an vergangene Zeiten, die 
Erinnerung auch an ihre Kinder, die sich 
der Eltern oft nicht mehr erinnern, ist oft 
der einzige Lichtpunkt in einem 24-Stunden-
Tag rund um die Uhr, bei dem einer wie 
der andere vergeht und bei denen sie Furcht 

Unzählige alte Menschen, auch aus Ostpreußen, 
leben allein (Bild oben) oder einsam in Alten­
heimen (Bild unten). Das Leben wird ihnen 
leichter, wenn sich einer bereitfindet (Bild Mit­
te) ihnen zu helfen. 

F o t o : d p a 

Was ist zu tun? 
Keiner bleibe mehr allein! Es ist ein 

hochgestecktes Ziel, das wir uns selbst in 
S L e m Jahre gesetzt haben Wir haben 
nicht d i e Illusion, es so vollkommen zu 
erreichen, wie wir es uns wünschen. Das 
aber soll uns nicht daran hindern, unse. 
Bestes zu tun. Und jeder Erfolg, ob er 
klein oder groß ist, wird uns mehr gelten 
als eine Goldmedaille. 

Was ist zu tun? Jeder unter unseren 
Lesern, der von Einsamkeit bedrückt ist 
oder mit seinen Sorgen allein nur noch 
schlecht fertig wird, möge sich an uns 
wenden. Wir werden ihn verstehen — 
das sei ihm versprochen — und wollen 
versuchen, ihm zu helfen. Unmögliches 
können wir nicht verwirklichen, aber es 
gibt vieles, das nur des mithelfenden Ge­
dankens bedarf, um Abhilfe zu schaffen. 
Sprechen Sie mit uns so, wie Sie mil den 
Eltern, den Geschwistern oder den Kin­
dern gerne sprechen würden. 

Erwarten Sie von uns keine juristi­
schen Ratschläge. Eine solche Tätigkeit 
dürfen wir nach den gesetzlichen Bestim­
mungen nicht ausüben. Senden Sie uns 
bitte auch nie Originaldokumente, sie 
könnten leicht verlorengehen. 

Lieber werden wir einen unserer Helfer 
bitten, Sie aufzusuchen und alles mit 
Ihnen zu besprechen. 

Wir wollen dem System der kalten 
Herzen unseren Kampf ansagen. Wenn 
jemand keine Familie mehr hat oder von 
ihr im Stich gelassen wurde, dann wollen 
wir versuchen, sie zu ersetzen, soweit es 
in unseren Kräften steht. 

Schildern Sie kurz Ihr Anliegen und 
schreiben Sie an 

Die ostpreußische Familie 
Redaktion Ostpreußenblatt 

2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Ein Wort des Chefredakteurs: 

^"—"=2=5- Y)U sollst nicht mehr allein sein 
Gegen Einsamkeit im Kühlschrank-Zeitalter — Das Ostpreußenblatt will alten Landsleuten helfen 

ben war — trotz aller Ärgern i s se — er 
schwindet immer mehr. Die Jungen bauen 
ihr eigenes Nest (das haben sie üb r igens 
immer getan) und für die A l t en ist ke in 
Platz (das hat es in diesem A u s m a ß nicht 
gegeben). W e r kennt a l l die alten Men­
schen, die irgendwo auf einem Zimmer 
leben — und auf den Tod warten. Oft ist 
der Kanarienvogel der einzige Begleiter 
durch ein ganzes Jahrzehnt — von den K i n ­
dern, die sie g roßgezogen und für das 
Leben flügge gemacht haben, läßt sich nie­
mand mehr sehen. Vielleicht an den Feier­
tagen, so zwischen Tür und Angel , der 
Pflichtbesuch zu Weihnachten — aber das 
ist denn auch schon alles. Damit ist es getan. 
Doch das Jahr hat 360 Tage und mehr — 
und das bedeutet oft 360 und mehr Tage 
Einsamkeit. Einsamkeit im Zeitalter der 
Kühlschränke. Es ist, als ob die Kälte , die 
diese modernen Gerä te vermitteln, sich in 
die Herzen der Menschen eingeschlichen 
habe. Da gibt es welche, die sind bei allem 
dabei, die wissen alles, aber sie wissen 
nicht, wie es ihrem alten Nachbarn geht 
und sie sind nicht dabei, wenn sie dabei 
sein könnten , um zu helfen. 

Ist es nicht erschüt ternd zu lesen, daß in 
einer norddeutschen Großs tad t eine große 
Menschentraube am Ufer eines Flusses teils 
gleichgültig, teils interessiert — als sei man 
auf dem Sportplatz — zuschaut, wäh rend 
ein kleines Mädchen mit dem Tode kämpft? 
Bis eine beherzte Frau das K i n d aus dem 
Wasser zieht. 

Zwar verstummen oft die Gespräche der 
Autofahrer, wenn sie die Stät te eines grau­
sigen Unfalls passieren — doch wenige 
Kilometer weiter und man hat vergessen, 
was eben noch wie ein Schock wirkte. Ist 
es nicht eigentlich unfaßbar, daß in einem 
großen Mietshaus erst nach sechs Wochen 
— und durch Zufall — entdeckt wurde, daß 
ein alter Rentner längst gestorben ist? M a n 
hat ihn zwar lange nicht gesehen, aber man 
hat keine Zeit, sich um ihn zu kümmern 

Zwar gibt es Familien, in denen „Opa" 

haben vor der Nacht, die ihnen die Ein­
samkeit erst recht zum Bewußtse in bringt. 

Und wie leicht ist es, unseren alten M e n ­
schen zu helfen! W e r nur ein wenig nach­
denkt, findet bereits viele Mögl ichkei ten. 
Aber denken wi r nach? Doch, w i r haben 
nachgedacht, kürzlich bei einer Redaktions­
sitzung des Os tp reußenb la t t e s . Und wir 
haben uns dabei übe r praktische Poli t ik 
unterhalten. Darüber , wie w i r den M e n ­
schen aus unserer Gemeinschaft helfen 
können , die sich selbst nicht zu helfen ver­
mögen. Im Kampf mit dem Al l t ag , der ge­
rade für alte Menschen oft so sehr kom­
pliziert ist. 

Die Os tp reußen haben eine große Orga­
nisation mit vie len Mögl ichkei ten . Das Ost­
p reußenb la t t w i l l gerne die Brücke sein, 
um die zahlreichen Anl iegen unserer A l t e n 
in die richtigen Kanä le zu leiten. Das ist 
praktischere Poli t ik als irgendein nebu löses 
Versprechen. 

Niemand kann Wunder bewirken. Für 
sich nicht — und für andere nicht. Und man 
darf an solche Hilfe keine Erwartungen in 
der A r t stellen, daß das, was unmöglich 
ist, nun doch möglich w ü r d e . Und doch ist 
so vieles möglich. A l s wi r kürzlich in der 
letzten Folge unseres Os tp reußenb la t t e s 
das Bi ld jener jungen Frau veröffentlich­
ten, die in dem unmenschlichen Minengür t e l 
schwer verletzt wurde, da schrieb uns sofort 
einer unserer Leser: „Das Bi ld al lein genüg t 
nicht. W i e kann man helfen, bitte die A n ­
schrift weitergeben!" Und das haben wi r 
gern getan, das wol len wi r gern tun! W i r 
wol len vermitteln, wol len vermittelnd hel­
fen. Dort, wo es um berechtigte Anl iegen 
unserer Landsleute geht, die sich nicht mehr 
selber helfen können . 

M i t weisen Sprüchen ist niemand gehol­
fen und auch nicht mit hochtrabenden Wor­
ten. Was notwendig ist, das ist die prak­
tische Tat. Was notwendig ist, das ist die 
Hilfe für unsere Al ten , die diese Hilfe 
durch ein Leben in Pflichterfüllung verdient 
haben. 

Diese Hilfe, die wi r anbieten, gilt vor 
allem unseren Al ten , sie gilt aber auch un­
seren Spä tauss ied le rn , die sich in dieser 
hektischen Umgebung noch nicht zurecht­
finden. 

W i r wollen diese mitmenschliche H i l l e 
zu einem unserer g roßen Anl iegen in die­
sem Jahre und da rübe r hinaus machon. Das 
ist eine zusätzl iche Aufgabe, die wir gerne 
auf uns nehmen, we i l wi r der Überzeugung 

sind, daß damit das Band unserer Gemein­
schaft noch fester geknüpf t werden kann. 

Da gibt es eine Unzahl alt gewordener 
M ä n n e r und Frauen aus O s t p r e u ß e n , deren 
Gesundheitszustand es nicht mehr erlaubt, 
an Gemeinschaftsveranstaltungen teilzu­
nehmen. Sie schreiben uns, daß unser Ost­
p reußenb la t t die einzige Brücke ü b e r h a u p t 
nach d r a u ß e n ist. Unser politisches W o l l e n 
bleibt Stückwerk, wenn es nicht gleichzeitig 
getragen ist von der Für so rge für die M e n ­
schen aus dem deutschen Osten, die treu zu 
ihrer Heimat stehen, zu unserer Gemein­
schaft, für die aber die kleinsten Dinge des 
tägl ichen Lebens oft schon eine schwere 
Bürde sind. 

Und das sollte vor allem auch eine echte 
Aufgabe für die jungen Menschen sein, die 
sich zu dieser Gemeinschaft bekennen. Es 

sollte keinen alten Menschen aus Ostpreu­
ßen mehr geben, der ohne Kontakt zu 
seinen Landsleuten lebt. Keinen , dem nicht 
wenigstens versucht wurde zu helfen. Ge­
wiß , w i r leben i m Zeital ter der Kühl­
schränke , aber der Strom, der diese wie 
andere Errungenschaften unserer Technik 
speist, bedeutet W ä r m e . M i t etwas mehr 
W ä r m e , die w i r zu geben bereit sind, ver­
m ö g e n die A l t e n die Zeit besser zu beste­
hen. Sie sind ke in weggestelltes altes 
Möbels tück , sie s ind e in Stück unserer Ge­
meinschaft und w i r haben die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit , uns um sie zu 
k ü m m e r n . A l s o , lassen w i r die Rede und 
fangen w i r an. A n Aufgaben w i r d es dabei 
nicht mangeln. Der Lohn? N u n , etwas für 
O s t p r e u ß e n getan zu haben, indem wir 
etwas für seine alten Menschen tun, das 
soll uns al len Lohn genug sein. 

V 


